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Zapfet uns fleifig fein zu halten die Einigkeit 
ET im Geift. 
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Pfingiten. 


D fomm, du Geift der Wahrheit, 
Und fehre bei uns ein, 
Berbreite Licht und larheit, 
Verbanne Trug und Schein. 
Sieh aus dein heilig Feuer, 
Rühr’ unire Lippen an, 

Da jeglicher getreuer 

Den Herrn befennen fann, 


Du beil’ger Geift, bereite 

Ein Pfingitfeit nah und fern, 
Mit deiner Kraft begleite 

Das Zeugnis von dem Herrn. 

DO öffne du die Herzen 

Der Melt und uns den Mıumd, 
Dab wir in Freud und Schmerzen 
Das Heil ihr madjen fund. 
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Fringitbitte. 





Du Geiit der eriten Pfingjten, 
Der auf Berheißung fam 

Und alle gläaub’gen Herzen 

Zu feiner Wohnung nahm; 

Der jeine Feuerflammen 

An jedem jehen lieh, 

Und ihn zum Zeugen machte, 
Der Gottes Taten pries; 


Der du der Zeugen Stimme 
Zum Wedruf haft gemadht, 
Yugleih als Gnadenbotichaft 
Dreitaujend nah gebradt. 
Lab uns auf’S neu erfahren 
Die heilge Gottesfraft, 

Die alle Herzen läutert 

Und große Dinge jchafft! 


Sib du die Frucht den Zippen, 
Die Freuden Fünd’gen an 

Und jtärfe jeden Boten 

Auf feiner Zeugenbahn. 

Nad) innen und nach außen 
Bau Gottes Tempel aus 

Und führe jeine Sadıe 
Vollendend bald hinaus! 


M. Weber. 





„Angetan mit Sraft aus der Höhe.” 


Ehe Seius von feinen Nüngern ichied, 
um feinen Blat zur Rechten des Vaters 
einzunehmen, jprad) er zu denjelben: „Und 
fiehe, ich will euch jenden die Verheiiung 
meines WBaterd. hr aber jollt in der 
Stadt Serujalem bleiben, bis ihr angetan 
werdet mit Araft aus der Höhe.” Das 
MWerf, welches die Apojtel al3 Botichafter 
Seju Ehriiti vollbringen follten, machte e3 
durchaus notwendig, dal fie mit Kraft aus 
der Höhe angetan wurden. Das heutige 
Werf der Rirche fann nur ausgerichtet wer- 
den durch die Kraft und den Einfluß die- 
jer göttlihen Musrüftung. 

Die Praft, weldhe am Tage der PBfing- 
ten über die Nünger fam, war die Araft 
des Heiligen Geiltes. E3 wird uns fund- 
getan, daß e8 die gleiche Kraft it, welche 
Sefus während feines Wirfens auf Erden 
in Belit hatte, und durch welche feine Wei- 
be für den Dienit der Menichheit jomwohl 
als jeine gänzliche Unterwürfigfeit unter 
Sott möglih war: Wir lefen in Quf. 4, 
14: „Und Sefus fam wieder in des Geiftes 
Kraft in Galilaam, und das Gerücht er- 
iholl von ihm durch alle umliegenden 
Derter.“ Betrus jagt in feiner Predigt zu 
GCäfarea: „Wie Gott denielbigen Nejum 
bon Nazareth gejalbet hat mit dem Seili- 
gen Geilt und mit Rraft, der umber gezo- 
gen ift und bat aefund gemacht alle, die 
vom Teufel überwältigt waren; denn Gott 
war mit ihm.” E38 geichab aber durdh die 
Kraft des Heiligen Getites, daß die Apo- 
jtel jo mächti aprediaten und jo merfwürdi- 
age Zeichen und Wıumder verrichteten. Der 
große SHeidenapoitel faate betreffs jeiner 
Predigten: „Mein Wort und meine Pre- 
digt war nicht in vernünftigen Worten 


WMennonitifche Buendfchau. 


menichliher Weisheit, jondern in Beivei- 
fung des G®eiftes und der Kraft.“ Nadı 
der Heilung des Lahmen vor des Tempels 
Tür jagt Petrus zu dem ftaunenden Bolf: 
„Ihe Männer von Nirael, was wundert ihr 
euch dariiber? Dder was fehet ihr auf uns, 
als hätten wir diejen wandeln gemadt, 
durch uniere eigene Kraft und Verdienit?“ 
Eine große Anzahl von Schriftitellen fönn- 
ten angeführt werden, um zu zeigen, dah 
die wunderbare Araft, in der die Mpoitel 
predigten umd in der jie die Wunder ver- 
richteten, nicht menichlid, fondern göttlid) 
war. Dieje Kraft empfingen fie aus der 
Höhe — vom Himmel. Aus dem Leben 
und Wirfen der Apoftel und der eriten 
Ehriiten im Allgemeinen ijt erfichtlich, wie 
diefe Kraft aus der Höhe in ihnen Wwirfte. 

Dieje Hraft aus der Höhe bewirkte in 
denjelben eine tiefe Ueberzeugung von der 
Wahrheit des Evangeliums von Ehrifto Ne- 
jun. Mit diejer göttlihen Kraft in ihren 
Herzen wäre e8 für fie eine Unmöglichkeit 
geiveien, noch; Zweifel zu begen. Diefe 
lleberzeugung erlangten fie nicht auf dem 
gewöhnlichen Wege des Forjchens oder des 
jorafältigen, bejtändigen Nachdenfens, jon- 
dern durch göttliche Wirkung, die nur fol- 
chen bewußt wird, die jich völlig dem Herrn 
ergeben haben. Gottes unfichtbare Din- 
ge find für diejelben jo wahrhaftig als die 
jihtbaren und börbaren Dinge ihres täg- 
lichen Lebens. Lieft man die Neden eines 
Petrus, Stephanus und Paulus, dann 
nimmt man wahr, dab dieje von den bi- 
ftorifhen Tatiahen der Vergangenheit re- 
den, als wären fie Nugenzeugen derfelben 
gewefen und hätten daran Teil genommen. 
Sie veritanden die Bedeutung der Bege- 
benheiten einer vergangenen Zeit. Sie wa- 
ren von dem PBorhandenjein eines Him- 
mel3 und einer Hölle fo gewii als von ir- 
gend einer irdiichen Lofalität. Alle fal- 
ihen Begriffe von der Mufgabe Ehrifti in 
dieier Welt und des Wejens feines Neiches 
waren verfhtwunden. Diefe Tatiadhe lie- 
fert den Beweis, daß es nichts aibt, das 
sur Bewahrung einer richtigen Zehranficht 
fo vie [beizutragen vermag, als das Er- 
fülltfein des Serzens mit dem Seiligen 
Seift. Der Berfjtand wird beeinflußt umd 
beitimmt durdh den Zuftand des Herzens. 
Wir alle haben dieje Weberzeugung von 
der Wahrheit des Evangeliums Ehriiti nö- 
tig, um Zeugen Nefu Christi jein zu Fön- 
nen. 

Sie waren mit einem unübertwindlichen 
Verlangen erfüllt, die von ihnen erfannte 
Wahrheit au andern zu verfündigen. 
Als Petrus und Nobannes von den Ober- 
iten des Volfes und dei Nelteiten in Ifrael 
den Befehl erhielten, im Namen Seju nicht 
mehr zu lehren, antiworteten fie: „NRichtet 
ihr jelbit, ob e8 vor Gott recht fei, dal wir 
euch mehr gehorden denn Gott?“ Der 
Wideritand der ‚Oberiten und die Bosheit 
des Satans fonnten fie nicht hindern, dem 
Rolf die Wahrheit anzupreifen umd es we- 
gen ihrer Sünden zu ermahnen und zu 
warnen. . Ihre Hauptaufgabe. beitand :da- 
rin, dem ®olf zu jagen, dab Seius rettet 
und jelig macht immerdar alle, die durd) 
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ihn zu Gott fommen. An allen Orten ver- 
fiindigten fie die große Wahrheit, daß „wo 
die Siinde mächtig geworden it, da ift doch 
die Gnade viel mächtiger geworden.” PBau- 
[us bezeugte den Meltejten der Gemeinde 
zu Ephejus von feiner Wirfjamfeit: „Ich 
habe nichts verhalten, das da nüßlich ift, 
das ich euch nicht verfündiget hätte, und 
euch gelehret öffentlich und fonderlid; und 
habe bezeuget beiden, den Juden und den 
Griechen, die Buhe zu Gott und den Glau- 
ben an unjern Serrn Sejum Ehriftum.“ 
Seine Arbeit war damit nicht abgeichlofien, 
wenn er öffentlich zıı dem WBolf geredet hat- 
te. Er juchte Brivatunterredungen mit ib- 
nen umd vielleicht mit manchen Berjonen, 
die jeine Predigten nicht gehört hatten. 
Man betrachte diefen Mann Gottes bei Ta- 
ge und bei Nacht, in Negen und Sonnen- 
ichein, in Sonnenbige und bei Winterjtür- 
men, zu jeder Zeit jede Gelegenheit ergrei- 
fend md jedes ihm förderliche Mittel be- 
nüßgend, um Ehriftus und feine Sacdje dem 
Semiüt und Herzen der Leute nahe zu brin- 
gen. Wie bedürfen doch heute noch die 
Arbeiter im Weinberge des Herrn und die 
Zeugen für Chriltus diefe Begeiiterung, 
um zu Andern von der Freude und Hoff- 
nung einer perjönlichen Befreiung zu re- 
deit. 

Die Kraft aus der Höhe verlieh ihnen 
Ssreudigfeit, von der Liebe ıı, Gnade Got- 
tes zu zeugen. Nachdem Petrus und Xo- 
bannes von der Obrigfeit bedroht wurden, 
und ihnen befohlen worden war, nicht 
mehr im Namen Seiu zu predigen, beteten 
jie zu dem Serrn: „Und nun Herr, jiehe 
an ihr Proben und gib deinen Anedten, 
mit aller Freudigfeit zu reden dein Wort.“ 
Sbr Gebet wurde erbört: „Und da fie ge- 
betet hatten, bewegte jich die Stätte, da fie 
veriammelt waren, und wurden alle des 
heiligen Geiftes voll, und redeten das Wort 
Gottes mit Freudigfeit.” E33 war das 
Bewuhtiein, das zu fein, was Gott haben 
wollte, und das zu tun, was er von ihnen 
zu tun verlangte, daß fie alle Schüchtern- 
heit überwanden und mit großer Freudig- 
feit von der Liebe und Gnade Gottes rede- 
ten, wie fie in dem Preuzestod, der Nufer- 
jtehung und Himmelfahrt unfere® Herrn 
Sefus Chriitus Fund geworden ilt. 

Nichts Fann den Menfchen, der die Kraft 
aus der Höhe empfangen bat, hindern, für 
feinen Meiiter zu zeugen und zu arbeiten. 
Es madt ihn unerjchroden, entichieden und 
eifrig. Nichts fann die Stelle dieier Kraft 
aus der Höhe einnehmen. 

Nu3gaem. 





Sott it mein Herr, ich bin jein Ancdht 
IInd was er tut, das ilt mir recht, 
Sein Weg it Gilt’ und Wahrheit. 





Man bat berechnet, da mit derielben 
Arbeit, die fir Nusgrabungen des Ba- 


namafanal notwendig ilt, ein Graben von 
35 Fu Preite und 10 Fuß Tiefe quer 
dur die Vereinigten Staaten vom Mt- 
lantifchen bis zum Stillen Ozean berae- 
jtellt werden Fünnte. 
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Verrinigte Staaten 





Golorado. 
Bertbhboud, Colo, den 29. Mpril 
1913. Friede al Grub. Lieber Editor! 
Wir Dürfen den werten Xeiern Dieies 


Blattes denn berichten, da Wwir ums, zur 
Ehre des Herrn jei es gelagt, einer leid- 
fi auten Gejundbeit erireuen und das- 
je[be allen, die dieje Zeilen leien, von 
Serzen auch winjchen. 

Was die MWitterungsverbältiuiie bier 
betrifft, jo wäre von bier zu berichten, 
day wir jeit dem 22. März micht mur 
dem Namen nad Frübling babe'ı, jondern 


tatljählih Frühlingswetter eingefehrt tt. 
Wir haben bier einen wunderjchönen Tag, 
nicht bei, jondern angenehm jcheint die 
Sonne vom Simmel berab, clles, was 
während des falten Winters dem ftarren 
Schlaf verfallen war, zu neuem Leben zu 
weden. „MIlles nen macht der Vai, macht 
die Seele friich und frei.” Die Erde tit 
ihön nah, jo dah die Winteriveizen- und 
Alfalfafelder jchön grün ausleben. Nuch 
die im Frühjahr zuerit bejäten Felder je- 
ben grün aus, und nicht nur, wenn man 
die Drillfurcen entlang jchaut, jicht man 
Salm an Hälm bervorlugen, fondern von 


welche rSeite man den Plicf über das 
sseld richtet, immer leuchtet einem das 


ihöne Griin entgegen. 
ter- und damı das 


Das weiße Win 


ichwarze Trauerflerd 


jind dem grimen Freudengewand gemi 
chen- 
6s jind in der vergangenen ıumd im 


dieier Woche jichon viel Rüben gepflanzt 
worden. lmd weil der Boden jchön nal; 
un ddie Witterung Wwarm it, wird cs 
nicht viel Zeit in Anfprudy nehmen, bis 
fie zum Bearbgiten groß genug find, mit 
welcher Arbeit ipäteitens gleich nach den 
Ningiten begonnen werden wird, da eini- 
ge Nüben jchon vor einer Woche aufge 
gange nlind. Die Nusfichten auf eine au 
te Ernte find zur Zeit die günitigiten. 
Doch es hängt alles vom Tegen des 
Herrn ab, und es heiät wohl, dab der 
Landmann darüber geduldig fein mul. 
Das ijt eigentlich auch alles, was er dazıı 
tun fann. GEbenio it e8 auch um’s 
liawerden oder mit dem Erfülltfehen je- 
der Verbeigung, denn es beißt: „Alfo trug 
er Geduld und erlangte die Verbeigung.“ 
Dder: „Geduld iit euch not, auf dah ihr 
den Willen Gottes tut.“ Nicht ‚dab ıhr 
wißt, md die VBerheiiung erlanget. Der 
Yandmann weib, was er diefe Woche ein- 
bringt, fann er nädite Woche noch nicht 


zu 
SP- 


einheimjen, auch nicht, wenn er noch io 
ungeduldig wäre; darum tut die Ge 
duld jo not Unierer lngeduld wegen 


fonnte der Herr jchon manche VBerbeigung 
nicht erfitllen; balten fonnte er fie wohl. 
Sewöhnlich wird der anädige Herr dann 
nur beichuldigt, er halt nicht, was er in 
jeinem Wort verfprodhen bat. Statt dai, 
die Menichen jih an feine Verheikungen 
halten, mul; er jie wieder in Geduld wei- 
ter tragen. Man möchte wohl einmal 
jtille jteben und fragen: Weit du nicht, 


Vlennonitiidye Kundicygan 


dal; dic) Gottes Gitte, Geduld und Zang- 
mütigfeit zur Buhe leiten? 

Der Ktorreipondent von Hierjchau tjt ja 
eine zeitlang jo jtille gewejen. Bitte, 
mal wieder einen jchönen Bericht von 
dort einzufenden; denn es ind iiberall 
noch viele, die es gern leien. (Obgleich 
wir unlängit einen Bericht von ihm ge- 
bradıt baben, jind weitere Nachrichten 
jehr willfommen. Ed.) 

Sribend verbleiben wir 
derer zur oberen Seimat. 

Ssafob W. 


eure Mitwan- 


Ihieien. 





Midigan. 


Yuburn Midhigan, den 28. VMpril. 
ru zuvor an den Editor umd alle Xeier 
der Nundichau. Hoffentlich it der Edi- 
tor nicht mit YJufchriften iiberladen, da 
mancd einer twohl bei diejer arbeitsreichen 
Jeit nicht viel Mube zum Schreiben ba- 
ben wird. (Mein, wir haben jet Raum. 
6d.) ch babe jeit geraumer Yeit nichts 
vo nmir bören laflen, denn eritens war 
ich über jechs Wochen net jehr jchmerz- 
baftem Magenframpf geält, von dem 
ih, dem Serrn fer Danf, ohne ärztliche 
Silfe in Anspruch zu nehmen, durch An- 
wendung von Sausmitteln befreit wurde. 
Wach dem Famen wieder rbeumatische 
Schmerzen in Beinen u. Armen. Dies ilt 
beinahe fort bei Eintritt der warmen 
Nitterung- Bu allerletst fand fi nod 
ein iiber alle Mahen jchmerzbaftes SOb- 
renreisen, das jo feine fiinf Tage anbielt, 
welches jich dann als ein im Innern des 
Dhres zufammengezogenes Geichwür ber- 
ausitellte. Diejes find, wie ich annehbıne, 
mir Erfältungen. 

Die Witterung tt jeit einigen Sabren 
eine ganz fonderbare. Xn früberen Sab- 
ren, wenn es Arübjahr wurde, dann blieb 
es Aritbjabhr, aber feit drei Nahren ilt es 
iehr wechielbaft. Zwei Tage tit es jchön 
umd warm, dann auf einmal ift Nord- 
wind, dann drei bis vier Tage falt, umd 
che man wieder die warmen Klappen ımd 
Sacen bervorziebt, ift man erfältet. Wie- 
(ce Stranfbieten berriden aud: Toyphus, 
Scharlab und Pneumonta (Xungenent- 
siinduna). Es find auch etliche aeitorben. 
Sett madıt die Ya Grippe ihre Runde: 
Ste areift Numa und Mlt an. Der Did- 
ter Saat mit Necht: „Mitten wir im 2e- 
ben find, Bon dem Tod umgeben.“ Wenn 
dDiefes mir mehr beberzigt und micht To 
aleichgiltig übergegangen würde. 

Mir acht es beinahe wie den 
Ssirael, die immer in ein 
wollten. ch babe zwar niemal Sehn- 
jııcht veripürt, von bier fortzugehen, da 
ii aber io viel Gebrechlichfeiten einitel- 
fen umd alles fjolhes dem Klima zuge- 
schrieben wird, wenn ich dann »die vielen 
Nachrichten von dem gaejundheitförderli- 
chen California in der Rundichau lefe, jo. 
gar in einer der lebten Nummern von 
einer Frau, die von TDTafota dort war, 
die Behanptung, daß diejes ein Land für 
alte Leute wäre, jo ilt in mir der Gedanfe 
wac geworden: Warum nicht bin, wo es 


Rindern 
beiieres Yand 








deiner Gejundheit zuträglicher wäre? 
Sollte es des Herrn Wille jein, jo jage ich 
es nicht ab, dal; ich noch wieder nach Ca 
lifornia ziehe. 

Die Witterung ift auch diejes Jahr bier 


su nal. Mande Fonnten nod feinen 
Safer einjäen. 
Ein toller Hund bat bier viel Unbeil 


angerichtet. Viele Hunde und Vieh it ae- " 
bilien worden- So wurde auch ein deut- 
iher Mann namens Jobn Ned von dem 
Hunde an der Hand gebilien, der dann 
aleih in’s PBajteur-Nnititut zu Ann Mr- 
bor, Mich., reiite. Inglüd im Großen u. 
im Sleinen; nirgends find wir vor dem 
Tode geborgen, außer in Seit, tnjerem 
Seren. Wohl dem, der jagen fan: Xe- 
ben wir, jo leben wir dem Herrn; jter- 
ben wir, jo jterben wir dem Serrn. 
Sohn Kawed. 

Ohio. 

Nluffton, Obio, den 28. April 13. 
Sc fühle es als meine Bilicht, dieies jo 
wie den nachfolgenden Brief von Bilchof 
5. Thut zum Abdruck an die Niumdichau 
su Senden zur Mufmunterung und War 
mung feinen Kindern und Grobfindern 
und auch allen, die diejes lejen. 

Sch weiß wohl, dai; es viel zu Fämpfen 
und zu Jtreiten gibt. Wenn wir aber wil- 
lens jind, uns in Selbitverleugnung zu 
begeben, jo werden wir bald überwinden 
fönnen. Wenn wir uns an den halten, 
der die Welt iiberwunden bat und willig 
find, feinen Fuhftapfen nacdzımvandeln 
in Yiebe und Demut, nicht in Bract und 
Brangen in Gleichitellung diejer Welt 
werden wir jicherlich den Sieg erlangen 
fünnen. Doc) wer die Welt lieb bat, der 
it nicht jein- Wer zween Herren dienen 
will, der wird es micht tim fönnen, denn 
der Heiland jagt in Matth. 6, 24: Nie 
mand fann zween Herren dienen. Ent 
weder er wird einen bajien und den an- 
dern lieben. lalliet ums ibn lieben 
denn er bat uns zuerit geliebet. Er bat 
fein Yeben aelafien für alle, und dies Op 
fer fommt denen zuaut, die YBuhe tun und 
jich verändern lajlen. 

Niele gehen mit diejer Welt und leben 
in Meppigfeit md Trinfgelagen, wie es 
isnen gelüjtet ud der Fürjt diefer Welt 
jie anleitet, fagend, dal jene Wenigen, die 
es erniter nehmen, nur „enge“ und „lelbit- 
gerecht” iind. To enge brauche man nicht 
su jein. „&ebet nicht mit ihnen!“ Mber 
doc; find viele, die wollen auch zum Sim- 
mel geben, jedoh auf einem Wege, der 
ihnen gefällt: Site wollen von der Welt 
geliebt jein und glauben nicht, was der 
Heiland jagt: Ihr müfjfet von Nedermann 
gehafiet werden. Sit das nit Wahr 
heit, wenn wir uns abfondern von der 
Welt? So rufe ich allen zu: Gebet mit 
uns und streitet tapfer; denn es gilt Ernit, 
befonders in diefer verführeriichen Zeit. 
Viele find berufen, aber wenige find aus 
gewählt ? 


en) 


PB. D. Steiner. 
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Gin Brief aus dem vorigen Sahrhun- 

dert, eingelandt von B. D. Steiner: 
Bluffton, Allen County, Ohio, 
den 23. Suli 1865- 

Vielgeliebter Bruder Peter D. Steiner, 
wie auch alle die Deinen! Ich, Soban- 
nes Ihut, dein Pruder, winiche euch, 
was ich mir jelber wüniche, nämlich), dal; 
"doc die Gnade Gottes und die Xiebe Ie- 
fu Ehrifti jamt der mitwirfenden Kraft 
des heiligen, guten md in alle Wahrheit 
leitenden Geijtes möge mit und bei uns 
fein und verbleiben md uns leiten md 
führen durch Ddiefes mihevolle SJammer- 
tal bis zu einem jeligen Ende. Amen. 

Mit dieien paar eilen lalle ich dich 
willen, das wir, Gott jei Danf, noch alle 
aefund find, wie auch deine Gejichwilter 
gefund find. Ich hoffe, daiz diefes Schrei- 
ben euch auc) gejund antreffen wird. 

Siermit jende ich dir ein Zeugnis Dei- 
nes Glaubensbefenntnilies, den du  be- 
fannt bajt vor Gott und vielen Zeugen 
Bei deiner Taufe. Lieber Bruder, vergii; 
die jelige Stunde niemals, da du den 
fiindlihen Werfen abgeiagt halt und biit 
in die Gemeinschaft des Herrn Seju Ehri- 
jtt und jeiner Gemeinde einverleibt wor- 
den, 

Die Epbhifiiche Gemeinde wurde gelobt 
in der Offenbarung Sobannes, um ihrer 
Werfe willen; aber das fie die erite Yie 
be verlalien bat, darum flaget des Herrn 
BSeift und jagt: Gedenfe, wovon dir ge- 
fallen bilt und tue Buhe md tue die cr 
jien Werfe. Wo aber nicht, jo werde id 
dir fonmmen bald und deinen YVeuchter 
wegitosen von jeiner Stätte, wo du itidst 
Bune tuit. 

TIer Dichter jagt: 


Dies bedenfet wohl, ihr Streiter, 
Streitet recht und fürchtet ech. 
Web: Doch alle Tage weiter, 
Bis ıhr fommt ins Stinmelreic. 


Der Heiland jagte einft zu dem Suden: 
Sucet in der Schrift, denn ihr mteinet 
ihr babet das ewige Yeben Drinnen, md 
jie tt es, die von mir zeuget. Gr jagte 
auch, er jei der Weg, die Wahrheit md 
das Yeben, niemand fomme zum Water 
denn durch ihn. Weil denn der Heiland 
der rechte Wea tt zum Yeben, fo lajlet uns 
fleigiaq maciuchen in der Schrift, ibm 
rachzufolgen: denn er will nocdy alle Müb- 
jelinen und Beladenen Erquiden. Wenn 
wir in Sanfimıt ımd SHerzensdemut zu 
ibm Fommen, jo verfpricht er ums ja noc 
die Seelenrube: 

Kin Dichter faat: 


Du biit vor ums hergegangen 
Wit mit arokem Stolz und Brangen, 
Ridt mit Hader, Yanf und Streit, 
Sondern mit Barmberzigfeit. 
Hib, dar wir als Sausgenofien, 
"ir nachfolgen, unverdroffen 
Randeln in der Tugend Bahn, 
Ae du bait vor uns aetan. 


Schliehlidy noch einen berzlichen Gruf, 


Wenuonitifiche Bundfihan 


der Liebe md des Friedens an dich md 
alle, die uns lieben im Glauben. Wad)- 
fet aber in der Gnade und Erfennnis un- 
jeres Herrn amd Heilandes Jejus Chri- 
jti. Demfelben jei Ehre num und zu eiwwi- 
gen Zeiten. Amen. 

Detet für uns, was wir in unjerer 
Schwacdheit auch willig jind für euch zu 
tun- WBleibet Gott und der „Yiührung 
jeines Geiftes befohlen. Dein treugejinn- 
ter Bruder in dem Herrn. 
Sobannes Thut. 


Oflahoma. 
Enid, Dflaboma, den 30. Apıl 1913- 
Werter Editor ımd Xejer der Rundichan! 
Voriges Mal jchrieb ich, dab idy bald wie- 
der ichreiben würde, und nun bin ich da, 
und nocd eher als der Editor oder Xejer 
es erwartet, ja es iit jelbit eine lleberra- 
ihung für mid, und ich winjchte, die Ye- 
ier von Garfield Co., Dflahboma, möd)- 
ten jich folgendes merfen und dann mit 
allen Kräften für die Sade einjtehen. 
Es wird gejagt, Tare und der Tod find 
jider, und bier handelt es ji um die 
Tare. * Einige Zeute in Enid, die immer 
der Yeute Beites wiinjchen, jind jet da- 
ran, es zu erlangen, und diejes auf ei- 
nem für die Jarmer vorteilhaften Wege. 
sreie NAusitellung, das it, der Eintritt 


‘li frei für Nederinanı, der dieien Aus- 


tellungsplag befuchen möchte. Dafür 
wird dem Sarıner aber höbere Tare auf- 
gelegt, 5 Genis und jede $100.0) mehr. 
(Yautet etwas unvollitäandig: Ed.) Ned- 
ve c> dir jelbit aus, lieber YJarmer, wie- 
viel du für dein Gigentum mebr bezab- 
len mut! Iedes Tomwnibip erbalt mm: 
wieder jo bei $300.00 in Prämien zu- 
riet für die Sadse, die es ausitellt. Wenn 
nu jeder etwas bringt zur Musitellung, 
wiediel wird er als Prämie erhalten ? 
Saben mebrere mın von einer Sorte auf 
der NAusitellung, dann ijt die Vergütung 
nur jebr flein. Zum andern, bat muır ei- 
ner im Iownjbip etwas auf der Musitel 
lıma, dann erbalt er die Bramie obne 
Ditbewerber. 

Diefes Schema tit jehr weislich erdacht 
worden bon den Berren, die jekt die Ge- 
legenbeit haben, ihre Sachen  feilzubie- 
ten ımd jeder in Garfield Eo., muß et- 
was faufen, um für weiterhin was auf 
die Musitellung zu bringen. damit er ct- 
was non feiner Tare als Prämie zurid- 
erbält. Sir den Plaß, den du dir auf 
der Nusitellimag ausiuchit, mut du bezab- 
len, ob du fiir deine Sadıe, die du aus- 
tellit, eine Prämie befommit oder nicht. 
s 1 ein aroßer Sewinn für die Yeute, 
Die den Musitellunasplaß ceianen, denn 
dos ganze Garfield Commty it ja ver- 
treten. Sb dieies aber zu den Sharehol- 
ders (Anteilbejiger) gebt, iit eine Fra- 
ve, denn die Musitellung bat früber viel 
(Held aemadt, jedoch it es micht bis zum 
Sharcholder von dem Anusftellungsplat 
aelongt. Zudem gebört der Musitellungs- 
vlak noch nicht den Shareholders, wie 
es in der letten Stodholder Situng er- 


14. Mai 


flärt wurde, denn die Bauleute waren 
nicht ihrem WBeriprechen nachgefonrmen- 
Sch weiß, was ich jchreibe, denn ich habe 
jelbit einmal Kapital für 25 Shares (An- 
teilicheine) in diefes Unternehmen geitedt, 
und der Simmel wurde einem jozujagen 
verfprochen; denn Nanjas City, Oflabo- 
ma Gity und Teras hatten ob! jo viel 
aufzınveifen, von wie großem Nuten cs 
für Yand und Leute wäre. Ind dann 
der große Gewinn für den Stocholder! 
Sch möchte miemand irre führen md 
mein Werluft joll mur andern Gewinn 
fein. 

Dieie freie Nusitellung fir Garfield 
County wird dem Wolf bald zur Wahl 
vorgelegt werden, und dann fann ein je- 
der dafür oder dagegen ftinmen, jo wie 
er es für gut einfieht. inige werden 
vielleicht feinen Anteil nehmen an der 
Wahl md meinen, wenn fie nicht wählen, 
auch nicht dafür geitimmt zu baben. 
Danı wird es dir vielleicht jo geben, wie 
mit der Staats-Sauptitadt: die nicht ge- 
wablt batten, wurden angejeben, als bät- 
ten jie dafür gewählt, dab die Hauptitadt 
nach Oflaboma City anitatt nach Guthrie 
fam, welches ji uns umionit anbot, und 
die Tarezahler jind nun verpflichtet, eine 
Million mehr ITare zu zahlen. 

Es it Diefes ein freier Zwang von 
517,000.00 für die Garfield Co.-Tare- 
sabler. 

Die Zeitungen find ungemein voll von 
diefem umd fchreiben lange Mrtifel dar- 
iiber, und arbeiten mit aller Gewalt, um 
es zum Gefeß zu erbeben.: Nicht lange, 
und es wird dem WBolf zum Geieß vorge- 
legt: Du wirst jett einen oder den an- 
deren Weg wählen, jedoch wenn erit die 
Wahl vorüber iit, dann fommt die Qual. 
Sit es erit Gejeß, dann halt di den Strid 
mm den Sals, ob du wiflit oder nicht, 
dann Fannit du die Sade nicht mehr 
ondern Ind wenn Dieies erit durchae- 
jiibrt it, dann Fommt wieder was ande- 
res, auch für einen „quten iwecd”, das 
joll auch auf die Tarezabler aeleat iwer- 
den. 

Sch möchte wiinichen, dal jeder jeine 
licht tum wirde, ob Neaen oder Son- 
nenfchein, ob Mrbeit oder micht, wenn 
Diefes euch zur Wahl vorgelegt wird, 
dann nehmt alle eure Nachbarn mit und 
die nicht geben fünnen, die traat bin und 
Himmt gegen eine Freie Musitellung. 

Gier euch liebender Freund, 

EG. 8. Regier. 


Canada: 


Manitoba. 


Yltona, Manitoba, den 26. Mpril 
1913- 

Merter Editor! 

Will veriuchen, einen fleinen Bericht 
den Spalten der Rıumdidau anzuvdertrau- 
en. Das Wetter ift bier micht jehr ange- 
nehm Seute ift eS vier Grad umter 
Null, Rorige Woche war eS aanz ver- 
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ihieden. Tann war es etwa 20 über 
Null. Much hatten wir jchon Getvit- 
ter. 

Was die Arbeit des Farmers anbe- 


trifft bat jelbige ihon aute Fortichritte 
gemadt. Es wären nod Inglücsfälle, 
welche durch Automobile gejcheben sind, 
zu berichten. Da ich aber nicht reinen 
Srund von der Sacdye weil, jo will ich 
nicht viel dazu jagen. Giner von den 
Verunglüdten, it ®B- Braun, Mltona, 
welches aeichab, als er die Majchine zum 
Laufe anitellte, und diejfe ihn gleich nie- 
derfubr. Soviel mir befannt it muj- 
te er geitern das Bett hüten. Much in 
(Hretna hätte es jchlimm werden fünnen. 
Dort ilt e8 ein Mädchen, dem das Unglücd 
zu nabe fam. 

65 wird die Sade etwas fühl von 
manchen Seiten beobadıtet. Aber mul 
man micht dann an den Vers denfen: 


„ie gar nichts find doc alle Menichen, * 


die jo jiher leben“? 

Trogßdem wir es willen umd jeben, wol- 
len wir es micht vernehmen, wenn es 
beißt: „Beute, jo ihr meine Stimme hö- 
ret, jo veritocdet eure Herzen nicht.“ im 
Bezug auf den letten Teil mu man woh! 
nit aller Welt befennen mit Pialm 12 
Vers 2 md 3. Much vergejien wir zuoft, 
daß „mer des Serrn Willen wei umd 
nicht tut, wird viele Streiche leiden mit- 
jen.“ 

Sa, aud findet man beute Chriiten 
"die in Gegenwart anderer Prediger, die- 
jelben vom Teufel aewäblt zu jein jchimp- 
fen- it da noch wahre Yiebe? Ic den- 
fe, ein ichwaches Ser; würde zum Teil 
sum Horn gereist jein. Zeid flug wie 
Scrlangen und obne Falich wie die Tauı- 
beit. 

Rill zum Schluy eilen, es möchte er- 
miidend werden. ch möchte nicht ver- 
itanden fein, day Schreiber diejes auf 
Moien gebettet it; an Fehler mangelt es 
nich:. 


Möchte noch bemerfen, day Witwe M. 


Löppfe, Altona, und Witwer 3. Aunf 
Meidenteld, fidy für's Yeben verbunden 
babeı:. 

S$riiend, 


B. P Kebler. 





Steinbad, Man., den 2. Mai 13. 
Werte Nundichau! 

Alles unter der Sonne bat jeine Zeit, 
eins aebt, das andere fommt. Der ®in- 
ter it wieder dahin, ımd der Frühling it 
mit feiner Schönheit und Yieblichfeit ein- 
getreten. Wenn cs auch mitunter nocd 
mal etwas Fiihleres Wetter gibt und die 
Nacıtfröite nicht ausbleiben, jo lalien ich 
die Biume und das Gras doch micht zu- 
ritcficheuchen, fondern fommen lanajam 
mit ihren Sinojpen und Wlätern bervor, 
und nicht lange mehr, jo tit alles in vol 
fer Plüte und Bierde da. Man tröitet 
ib, dah die Bäume noch nicht jo weit 
ausgeichlagen hatten, dal; der FFroit be 
jonderen Schaden bat machen Fönnen. 
Wenn es micht ipäter wieder jo fommt 
dann Fann e$ noch wieder DObit geben. 


Mennonitifcye BRuandfcham 


Die Saatzeit it bier in vollem Gange; 
einige haben den Weizen bereits einge- 
bradt umd sind beim Haferfaen. Die 
Witterung it übrigens auch noch jehr 
günstig gewejen, außer dab der Froit et- 
was Verjäummis gegeben bat. Wir ba- 
ben denn diejes Jahr mit der Saatzeit 
nicht was zu tum, außer dab wir Die 
Saat, die wir dazu geben .mitlien, zu 
reinigen batten, jonit baben wir die 
sarm verrentet für die Hälfte der zu er- 
wartenden Ernte in reinem Getreide. 

Inier Sohn Gerhard gebt bier im 
Steinbadhy mit feinem Geipann auf Ar- 
bei. Nest it er gerade beichäftigt mit 
Sartenpflügen für andere, die fein Ge- 
jpann Pierde haben. Im balben Mai foll 
mit dem SKellermadhen bei der neuen Di- 
itriftsichule begonnen werden, allwo es 
ja auch wohl Arbeit mit dem Gefpann 
geben wird. 

VBorigen Sonnabend hatten bei dem 
Melteiten Peter Did ihre Tochter Mar- 
gareta mit Klaas Neimers Sohn Klaas 
Verlobung, und morgen, den 3. Toll bei 
Safob Difen in Grünfed, B. DO. Slee- 
feld, ihre älteite Tochter Anna mit Ger- 
bard Scellenberas Sohn Nobann bei 
Noienteld Berlobung haben: Ilnier Sobn 
Beter bat fih aucd eine Gefährtin aus 
dem Weiten Sasfatchewan aebolt, 
nämlich Geichw. Niaaf ?Frrieiens’ älteite 
Tochter, Glifabetb, bei Lanigan. Sie 
hatten dort den 20. Mpril Hochzeit, md 
Dienstag, den 29., famen fie beim, wo- 
rauf wir denn geitern, am Simmelfabrts- 
tage, eine Fleine Nachbochzeit in unierem 
Sanfe hatten. Ich denfe, wir fünnen mit 
dDieiem etwas Seltiames aufiweiien, näm- 
lich, dat fich von ımferen Rindern in adıt 
Monaten vier verheiratet haben, nicht 
wahr? So bleibt denn no cdider eine 
Serbard, als Baby daheim, uns ernäb- 
ren zu belfen. ft aber auch bereits’ 18 
Sabre alt. 

Der Gefundbeitszuitand it in une 
rent Haufe gegenwärtig nicht aufs beite: 
es Stellen fih mit dem Alter ichon immer 
mehr Schwächlichfeiten ein, bald dies und 
bald das, doch der Herr wird uns ja 
nach feiner Berbeigung durch Diele Fum- 
mervolfe Welt bindurdhbringen, bat er 
doh verheißen, ums zu tragen md zu 
heben, bis mir alt und arauı werden. 
D, fünnten wir ıms je länger je mehr im 
jeine Liebe einbüllen und unier ganzes 
Tertrauen auf ihn als ıunfern Perater 
und Berforger jeßen und für ihn leben die 
Taqe, die er ıms noch veraönnt zu le- 
ben. das ilt mein Gebet und ?rleben:. Sol 
ches wünjche ich allen Wahrheitslieben- 
den. jamt der ewigen Seligfeit in Chri- 
jto Seit. Amen. 

Seinr Rempel. 





EChborti& ®. D. Man., den 23. Mp- 
ril 1913.  Dnerit einen Gruß am end, 
teber Peter ımd Statbarina Peters, Wıı 
menaart. Den Pericht in No. 16 Seite 
14 der Nundichan babe ich aeleien, und 
werde amch durch die Nundichan. Antwort 
geben. Sch nehme an, da Kdu mich und 


5 
meine Gejcdhviiter meinit. Die Emväb- 
nungen wie: Oberichulz, zwei Daumen, 


die Zahl der Geichwijter und Ausiwander- 
unsjahr, das jtimmt alles nicht. Ein 
Erbgut haben wir einmal von einer Tan- 
te befommen, darum nehme ih an, dab 
du ums meinst. Meine Mutter war eine 
Maria geborene Wieler von Nieder-Chot. 
tiß, in Schöntal, Marienpole Plan wohn- 
haft. Wenn du dieje meinst, dann bitte 
ih um einen langen Brief und Bericht 
über die ganze Freundicdaft. Aa, jeid 
berzlich gegrüßt von uns- Linjere Ndrei- 


fe it: Nordamerifa, Seinrid Siebert, 
Ehortiß B. D., Manitoba, Canada, Bor 
Ro. 8. 


Menn es micht zu viel ijt, möchte ich 
den Editor fragen, ob die liebe Rundican 
auch nah Siüdrukland nad) der Gnaden- 
felder Wolojt geiandt wird. Wenn ja, 
dann bitte ich David Benner, Nidenau, 
und jeine liebe Frau und ihre Schweitern 
zu grüßen und ein XVebenszeichen zu brin- 
gen von ihrem Wetter Heinridy Siebert, 
Zohn von Abrabam Hiebert, Schöntal, 
Marienpoler Plan, Sirdrußland. (Die 
Rundichau aebt nach verichiedenen Pör- 
fern, die zur Snadenfelder Woloft gebö- 
ren, audı nach Witchenau. (d.) 

Wir find im Nabre 1875 nad Amerifa 
ausgewandert: 

Wenn ibr dieies zu lejen befommt, 
dann bitte ich um ein Lebenszeichen von 
end. Wenn sie jelbit die Rumdican 
nicht Teilen, it vielleicht ein anderer 10 
gut, und zeigt ihnen diefes! Ich danfe 
im WBoraus, 

Seinr Siebert. 





Yltona, Man., den 30. Mpril 1913. 
Yır alle Gottes Segen und Beiltand zum 
Sruß! 

Zo wie wir in Wo. 18 der Rundichau 
von einem Pr. Beter V. Warfentin, Sier- 
ichau, leien, wie der Serr jtarf durd 
Scylaganfälle jpricht, Fünnen auch wir 
bier mit einitimmen. \n einem meiner 
Berichte erwähnte ih von dem Sclag- 
anfall, welder Br. Abr. Bergen, Predi- 
ger, am 10. März getroffen. md jet, 
om 27. Npril wiederholte ji der Anfall. 
Beide Male wurde er gänzlich jpradylos 
und auch der Kopf hatte darunter zu lei- 
den. Much unjer lieber Vater Peter Epp, 
Altona, wurde am 14: April von einem, 
wenn auch minder jchweren Schlaganfall 
betroffen. Auch ihm war die Zunge für 
etlibe Stunden gelähmt, und Anzeichen 
für weitere Anfälle machten jich bemerf- 
bar, welche aber, durdy Gottes Hilfe md 
örstliher Behandlung, noch bi8 jekt abae- 
halten worden find. Blut ablafien iit in 
iolhen Fällen sehr zu empfehlen. Es 
iind auch noch ein paar alte Großmiütter 
in diefem Winter von joldhen Anfällen 
iibereilt worden. Die eine ift meines 
Mannes erite Schwiegermutter, Fraı 
R. 9. Wiche, umd die andere ilt die 
alte Grotmutter Gerhard Martens, Ro- 
ienbeim, welche audy nody immer jdhwer 
an den Folaen des Anfalles zu leiden 
bat, Das iit aus unferer Nachbarichaft, 
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welcdes ıms zur Genüge die Sinfälligfeit 
des Menjchen vor die Mugen Stellt, und 
da; es in allen Stürmen unieres Xebens 
sur einen „Salt“ gibt, der da hält, wenn 
alles fällt und bricht. Dann ijt und bleibt 
doch Seius umiere Zuverjicht, wenn er 
unjer SBeiland geworden und wir im 
Slauben an ihm fejthalten. D, möchten 
wir doch jtets diefe dargereid;te Gnade im 
wahren Sinne zu Ichäten willen, jo wür- 
den wir lie nie von uns wweilen. Das ge- 
b2 Gott! 

So wie uns geltern zu Obren fanı, joll 
unler Nachbaritädtchen Gretna vorgeitern 
ein jchreeflices Feuer gehabt haben. Der, 
fait übernatürliche Südfturm, welcher an 
dieiem Tage unfer jonst jo ichönes Früb- 
jahr unterbrad, wird wabhrjcheinlich die 
Macht des verderbenden Elements ver- 
doppelt und die Vernichtung der Befiktü- 
mer bejchleunigt haben. Wieviel ein 
Raub der Slammen geworden ilt, ift ums 
noch nicht genau zugegangen, doc) joviel 
jtebt feit, da der Berluft ein nicht unbe- 
Deutender ilt, Näberes darüber berichtet 
vielleicht jemand von dort. 

Der April bat mit ganz wenig lUn- 
terbredung uns die freumdlichite Seite, 
die er aufzubringen vermag, gezeigt, und 
jolgedeiie niit das GErdreih mit zartem 
rim überzogen und Yäaume und Sträu- 
cher find daran, ihr Sommerfleid zu ent- 
falten. Na, es ilt Zeben in der Natur, 
und man freut jich, daß das „itarre Er- 
jtorbeniein “des Winters wieder dem Xe- 
ben Pla machen muß. Wredigt uns das 
nicht jährlih eine Muferitehung, welde 
icbon von Wielen bimweg geleugnet wer- 
de nfoll? 

IInfere Gejchwilter 5%. Eppen, Nber- 
deen, und Schweiter 3: %. Siemens, von 
Noitbern, Sasf., eilten vorige Woche, Va- 
ters Anfall balber, bierber, um wenn 
möglich noch einmal mit ibm zu iprechen ; 
umd Gott jei es aedanft, der liebe Vater 
war, als fie ibm erreichten, joweit ber- 
aeitellt, day es möglich war. Sie fub- 
ren den 26. bier ab umd jind hoffentlid 
alitklih bei den \bhren angelangt. 

Mit freundlichem Gruß ichliezt wie 
immer 

Mariapp. 


Sorndean, Manitoba, Canada, den 
6. Mai 1919. 

Merte Nundichau! 

Dbaleich ich fein Lejer der Rundichau 
bin, jo möchte ich doch um etwas Raum in 
deinen Spalten bitten. Habe in No. 17 
der Nundichau aeleien, von einer Selena 
ssriejen, geborene Driediger, iweldye nad) 
sreundichaft jucht. So will ich denn ver- 
fuchen, dir, liebe Nichte, etwas darüber durd) 
die Rumdjchan zu berichten: Dur frägit nad) 
Kornelius Schröders. Tante Schröder tit 
ichon etlihe Sabre in der Ewigfeit und 
Onfel hat fich wieder verheiratet und wohnt 
in Altona. Meiner Eltern Ndrejie iit: 
Siaaf Gintber (ronsthal) Niverville PB. 
D., Manitoba, Canada. Sind beide alt 
aber die meiite Zeit fo ziemlich geiund. cd) 
bin Kornelius Gimther, der zweitältefte 
Sohn von Naaf Günther. Ich babe nod) 


Dcunosnttijige Bundfsgamu 


zwei Gejchwiiter am Leben: Siaaf, nody un- 
verheiratet, wirtichaftet mit den lieben EI- 
tern zujammen; und Katharina, verheiratet 
mit Bernhard Düd. NAdrejien find diejel- 
ben wie die der Eltern. Johann Diict wohnt 
auch in unjerer Näbe. Die liebe Nichte it 
oit franf, bat ein jchweres Bruchleiden, 
auch noch oft Anftog oder Falliucht, jchon 
jeit ungefähr 15 Jahren. br jüngiter 
Sohn Gerhard bat ji vor einem Jahr 
berbeiratet mit ıumierer älteiten Tochter 
Selena. Sie wohnen bei jeinen Eltern. 
Wir haben dann noch adıt Kinder am 
Veben, und eins it uns jchon in die Emwig. 
fei tovorangegangen. Meine Frau ijt eine 
Tocditer von Aron Dücd, namens Katbari- 
na, Es ilt heute gerade ihr Geburts- 
tag. Sie it jeßt 41 Sabre alt und id 
werde am 5; September 44 Sabre alt. 
Dann fragit du, liebe Nichte, noch nad) 
den Thiesens. DOnfel und Tante jind 
ihon vor vielen Jahren aus diefer Welt 
geichieden, Onfel wei ich nicht jeit wie- 
vielen Nabren, dod) die Tante jtarb vor 
14 Nabren. Deren Söhne Jakob und 
Beter wohnen in Neinthal, Blum Coulee, 
Manitoba, Canada. Better Jakob Thie- 
ben it auch oft franf. Er leidet an 
Darmfrankbeit. Son den Gerbrandts 
weiß ich zu berichten, daß Safob und Be- 
ter bei Niverville B. O., wohnen. Nafob 
bat ihon die zweite Frau: Nobhann hatte 


- vor dreißig Jahren das Ilnglücd, bei ei- 


nem Drfan jebr zerichlagen zu werden. 
Sit aber wieder geiund geworden, hatte 
ji, auch verbeirate:, iit aber jchon etliche 
Sabre Witwer und wohnt bei feiner 
Schweiter Helena, ‘Peter Siebert, Winfler 
BD. 

Von meines Baters Geichwiiter lebt 
jton feiner, und der liebe Bater wird am 
6. Juni 71 Sabre, die Mutter, geb. Epp am 
26. Sum 70 Sabre alt. 

Sett, liebe Geichwilter, babe ih ein 
Teil unferer Freumdichaft berichtet, hof- 
jentlich genügt es, wenn nicht, jo wende 
dich an mich; ich werde dann verjuchen zu 
erfahren, um dir zu berichten. Seid denn 
noch jamt deinen SKtindern gegrüßet, auc 
wenn von deinen Gejchwiltern jemand in 
deiner Näbe weilt, gilt diejer Gruß. 

Meine Adreile it: Horndean, B- D., 
Manitoba, Canada, North America. 

Corn Güntber. 


Sasfatdewan. 


BP. DO. Main Center Sasf., den 
16. April 1913. 
Werter Ir. Wiens! 

War das aber heute ein Wind! Hui, 
wie pfiff er fo Icharf daher, als ob er die 
Däher von den niedern, fleinen Gebät- 
den heben möchte! An der Tat ic) 
babe namlich meinen Schwern- und Sib- 
neritall nur mit Teerdadypapier aededt, 
und vermutlich hat der jtarfe Geielle eine 
(oje Stelle entdedt, denn plößlid 6 hr 
nachmittag jab ich flatterndes Bapier auf 
dem neuen Dache jich bewegen. Danı 
eilte ih bin und beilte raih den Scha- 
den, was mit einigen Sammerjclägen 


-ba zu geben? 


14. Mai 


abgetan war. Mber auf wie lange wird 
wohl die Zeit lehren. 

Wir jind vom 7. April an gar emiig 
in der Saatzeit begriffen und gedenken, 
nächitte Woche ihon Kartoffeln zu pflan- 
zen. Mitunter aber mu man aud jchon 
iharf fenzen; muB nämlid; meinen Sof 
von neuem mit Stacdeldraht umbegen, 
weil das liebe Vieh jogar nadt3 einem 
durch Neiben und Stoßen fund gibt, dat 
es Tich draußen bereits ganz wohl fühlt. 
Der Winter ilt von uns gewichen und es 
war au jchon 21 Grad nah R. warm- 

Da Onfel Johann Wiebe, Burwalde, 
nicht mehr viel in der Rundichau jchreibt, 
möchte ich ihn etwas fanft dazu aufrüt- 
teln, es docdy "mal tüchtig zu tum. ch 
feje gern jeine Berichte, wenn immer er 
joldye jchreidt. 

Db N. %. Töws, der Manitoba-Kor- 
renipondent, nod Zujt bat, nad Manito- 
Sc winjche ihm eine an- 
genehme Neife. Er wird jid) meiner nod 
gut erinnern, iwenigitens von anno dazu- 
mal, als wir beide uns nod mit 
der Pädagogik bejchäftigten. Well, Ab,., 
du bift deinem Berufe treu geblieben, ic) 
jedody babe denjelben aufgegeben: ch 
vergeile immter, wo du gegenwärtig Xeb- 
rer biit, it's etwa in Morden oder Bur- 
walde? Antworte, bitte! Biit du aud, 
wie ich gehört habe, jchon auf Xowe Farnı 
Lehrer gewejen? XInnige Grüße von mir 
und meiner Fran. 

‚ Da der werte Editor wohl aud im Si-* 
biriichen Yejer haben fann, möchte ich ihn 
fragen: Sit Anton Löwen auf Barnaul — 
der Kalundinichen Steppe — im Dorfe 
Aleranderfeld, wo er Schullehrer ift, auch 
ein Xefer der Rımdihau? (Wir haben in 
Sibirien recht viele Lefer, aber dieien 
Namen finde ich nicht auf der Lilte, ED.) 
Möchte gern einmal von dem Tieben 
Schwager, auch) Bruder, einige Zebenszei- 
chen haben, ®. h., wenn er noch unter den 
Vebenden weilt, oder aucdy von der Schwe- 
ter Nuitina. Schreibt do einmal einen 
langen Brief, ob periönli an uns oder 
Durch die Nundichau it mir ganz egal, 
wenn idy nur 'mal fönnte ein Qebenszei- 
den von ihnen haben! Dder au Pr. 
tornelius, er war etlihe Jahre zurüd in 
PVorriliow in einer Dampfmüble Brifa- 
jichtichif. YVieber Bruder, schreibe dod 
auch einmal, oder lieit dur nicht die Rund- 
ibau? Weiter in Katrinomwfa, auf Nana. 
tews-Pand in Rubland it Peter Alafien, 
mein Better, wohnhaft: Bitte, wer dieies 
lieit, ihm zu jagen, er jolle dody einmal 
etwas jchreiben, weil wir doc alle durd 
Gottes Liebe verbunden, möge jeder, durd) 
diefelbe getrieben, etwas von fich hören 


fallen. Wo jtedt deine Schweiter Maria? 
Witte, antworte! Genua für Diesmal, 


nädyitens mehr. 
Ron 


Beter u. Mg. Penner. 





Roitbern, Sasf., den 24. April 13. 
sch gebe der werten Rundihau einen 
berzlidien Gruß an alle LZeier und Le- 
ferinnen, an alle Freunde, Bermwandten 
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und Befannte, die ji) meiner erinnern- 
Sch wiüniche allen das beite Woblergeben 
nad; Yeib und Seele. 

Meine liebe Stiefmutter Katharina 
Sanzen, geborene Rlaflen, ijt endlih von 
ihren großen Xeiden erlöft und zulegt noch 
fanft entichlafen. Donneritag halb ein 
Uhr nachts ichlug ihre Erlöfungsitiumde. 
Sie it zulett noch bis an ihr Ende bei 
bollem Bemwußtjein gewejen. Sie wünid- 
te auch ichon jehr, aufgelöft und bei ihrem 
Seilande zu jein. Ihr Alter bat fie ge- 
bradyt auf 70 Nabre, 11 Monate und 11 
Tage. Mieviel Jahre fie mit ihrem er- 
iten Manne im CEheltand gelebt, das ha- 
be ich ganz vergejien. Ihr eriter Mann 
war nmtein rechter DOnfel Nobann Bojch- 
mann. Mus der Ehe bat jie 12 Kinder 
aebabt, von denen ihr neun in die Eiwig- 
feit vorangegangen Tin  Großfinder 
waren 48, von welden 10 geitorben jind. 
von den 30, über weldye fie Urarogmnt- 
ter war, find jechs geftorben. 

sn der zweiten Ehe gelebt 12 Nabre, 
9 Monate und 21 Tage. br zweiter 
Manı war mein Bater David Sanzen. 
Von ihrer Krankheit habe ich ichon frü- 
ber in der NRundjchau berichtet. Die leb- 
ten fünf Woche nhat jie fehr viel aushal- 
ten müflen. Sa du, meine jehr liebe 
Freundin Maria Epp von Altona, deinen 
Brief habe ih am 16. Mpril erbalten und 
mit großer Freude gelejen. Ich weih 
auch noch qut, was für reumde wir find. 
Sch bin bei deinen Eltern zu Stleefeld 
zweimal zu Gaft gewejen, nachdem ich 
ichon verheiratet war. Sch habe die Dörf- 
jens alle gut gefannt, die Onfel und 
Tanten, die die Stiefgejchwiiter meiner 
Mutter waren. ch denfe, die jind jchon 
alle tot. aber der liebe Onfel Kornelius 
Dörkjen, der auch gerade jo gut dein On- 
fel ift, die jind jekt wieder bier in Neu- 
borit bei ®. D. Diler. Sie jind im 
März von Swift Current bierber gez3o- 
gen. Sie wohnten mit all ihren Kindern 
dort, wo e8 ihnen aber nicht gefiel. Num 
jind fie alle wieder hbergezogen- Bon den 
rechten Bettern und Nichten wohnen bier 
mehrere. Hier in der Rundidhau fannit 
du lefen, wann die Mutter geitorben it. 
Die Abraham Lemfes, wovon du ichreibit, 
das find jeine Stiefeltern. Da war id 
vorigen Sommer zu Bejuch, aber ich habe 
es nicht gewußt, dab du jo in der Näbe 
wohnit, fonjt wäre ih bingefommen. 

Sc, las in No. 15 der Rundichau einen 
Artifel, der von Sufanne Penner, von 
Sepburn, Sasf., unterjchrieben war. Mir 
fan das ganze Schreiben von den 
Sanzens und Eppen jehr bfannt vor. Als 
ih dann weiter von den Gejichwiltern eu- 
re Mannes las, dann wurde ich gewahr, 
das das nody meine nahen WBerwandten 
waren- Denn euer Mann it meines Wa- 
ters rechter Wetter geivefen. So ift er 
mein Onfel und jeine Scyveitern meine 
Tanten. Lebt die alte Tante, Witwe 
Peter Siemen’ihe no? Der alte Onfel 
Peter Siemens war much einmal bier bei 
meinen Eltern auf Bejucdh, und mit ihm 
war no ein Witwer Abraham riefen 
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von Nanjas, der bier für jich md jeinen 
Kindern Yand juchen wollte. Onfel Frie- 
jen war damals gleicy in der eriten Nadt 
bei meinen Eltern franf geivorden und 
nach zwei Tagen itarb er. Das war 1892, 
den 11. September. Seine Leiche ichid- 
ten jie zurüd nach Kanjas zu jeinen Kin- 
dern. sch denfe, idy babe einmal in der 
NRundichau von Onfel Peter Siemens jei- 
nem Tode gelefen. Früher wohnten die 
alten Peter Siemens bei Gretna, Mani- 
toba- ber von dort jind jie nach der 
ihönen Gegend im Süden gezogen. 

Wann jeid ihr, Peter WBenners, 
nach) Sepburn gezogen? Grit wohntet ihr 
bier bei Eigenheim. hr, mein lieber 
Onfel und Tante Franz Harders umd cu- 
re Kinder ıumd du, Vetter Abraham Sie- 
mens mit deiner ganzen anmlie bei 
Sepburn, jeid vielmal gegrüßt von mir 
und meiner Jantilie. 

Wir find übrigens alle ichön gefund, 
außer er it nicht jehbr gejund. Stinder 
baben wir neum am Xeben, und vier find 
uns geitorben. Zwei haben jich verheira- 
tet: Sobann mit Mganetha Schmidt, die 
drei Ninder haben: Johann, Aganetba 
und Andreas; Anna mit Benj. Schmidt. 
Sie find beide Andreas Schmidten Kin- 
der von Neinfeld, B. D- Hague. Anna 
ihre Stinder jind Benjamin, Anna und 
Andreas. 

Injere Kinder, welde noch zubauie 
jind: Aganetha 20 Sabre, SBeinridy 19 
Sabre, David 17 Nabre, Satob 13 Jab- 
re, Hatbharina 8, Mganetba 6 und Selena 
zivei einhalb Sabre. 

Zum Schluß noch einen Gruß an Xejer, 
Leferinnen, Eltern, Gejchwiiter, Bettern 
und Nichten, ja an alle Freunde und Be- 
fannten von mir, 

Unna ®Viens. 

(Da wir auf umferer Sugendfreundliite 
feine Anna Wiens haben tt es uns ım- 
möglih, die gewünichte Menderung zu 
machen. Wir waren jchon daran, den 
Namen „Wilms“ zu lejen, doc ziweimal 
fommt der. Name in dem Brief an uns 
gerichtet vor, und jedesmal lautet er 
„Wiens“. Bitte, darum uns genau zu 
berichten, auf welchen Namen der Nugend- 
ireund fommt. Ed.) 





Sague, Sasf., den 24. April 1913. 
An Editor und Xejer einen berzlichen 
Sruß ziwor! Da ih in No. 16 einen 
Autjag von Beter und Anna GooBen, 
Snadentbal, Turfeitan, Miten, las, fo 
fand ich zu meiner lleberraichung, dal; 
es meine naben Verwandten waren, und 
von ihnen auch meiner Mutter Name ge- 
nannt wurde Nun, lieber Freund, will 
ich mich dir auch zu erfennen geben. cd 
bin Seinriy Hildebrand:, deiner Frau 
Vetter. Wir lejen die Rundihau und fu- 
chen immer die Ruhland-Korreniponden- 
zen das exite nach, ob wir etwas von un- 
feren reunden finden füönnen. Die lle- 
berfchrift war mir ichon auffallend, aber 
die Interfchrift ichien mir fremd. MIs 
ich aber den Inhalt las, da war mir alles 
befannt. Danfe für den. Bericht. 


-) 


Kir find bier in Sasfathervan drei 
Briider; ein Bruder und eine Schweiter 
find in Manitoba- Die Eltern find jchon 
beide tot. Mutter jtarb 1896, den 28. 
Auguit, und Bater 1910, den 25. Wo- 


vember. Tante Heidiche jtarb 1906 im 
sehruar. Onfel Seide ift bei jeinen Hin- 


dern. DOnfel und Tante Sobann Harders 
leben noch und jind ihrem Alter nach nod) 
rilitig. 

Sa, es freut uns, dal du, lieberZchwa- 
ger, auch von deinen Schwiegereltern Be- 
ter Wallen und deren Kindern berichteit. 
Es ilt mur betrübend, dab Onfel Wall 
mit einer Krebstwunde bebaftet iit- Gott 
wolle euch beilteben in eurem Yeiden! 
Wie gern würde man einmal mit ec) 
perjönlich iprechen. Much ihr, Onfel und 
Tante Nafob Hoogen, Memrif, was macht 
ibr denn noch immer? Weter Goohen 
ichreibt in der Rundichau, da; er end) 
beiucht bat. Daran willen wir, dal ihr 
nodp am Xeben jeid. Seid alle berzlic 
von uns gegrüßt! 

Seßt wende ich nich nad Dlaafeld zu 
DOnfel md Tante PBeter Peters. Seid ae- 
arüht! Euren Brief haben wir erhalten 
aber noch nicht zuriidgeichrieben. sch 
mus befennen, dab ich ein träger Brief- 
ichreiber bin. Dietrih und Davıd Krö 
gers, Drenburg, eure Briefe haben wir 
auch erhalten. Mein Wille it auch, nod) 
an euch zu Ächreiben. Nobann Weters, 
Srimfeld, Sibirien, auch euch hätte ich 
lange jchreiben jollen- Darum greife id) 
jet zur Nundichan, auf da alle ein 
Vebenszeihen von uns erbalten. Mich 
ihr, Tante und Witive PB. Benner. Frü- 
ber habt ihr in Neu-Hronsweide gewohnt, 
aber wie Frau Nobann Weters jchreibt, 
wolltet ihr nah Sibirien ziehen. Much 
an euch ein Gruß der Yiebe Wir wiin- 
ibhen "euch viel Geduld und Mrait von 
oben in eurer jdyveren Yage mit eurem 
idwadlinnigen Rinde. 

Wir find jo ziemlich gejund. Iinfere 
samilie beitebt aus 6 Sinaben und 3 
Mädchen, von denen die älteite fchon ver- 
heiratet iit und auch jchon vier Kinder 
ba:. 

Die Saatzeit ilt in vollem Gange und 
das Wetter it jchön- 

Seinr u. Mar. Hildebrandt. 





Suerniey, Sasf,, den 25. Mpril 
1913. Yieber Editor und alle Xejer! Gruß 
zuvor! Wir find alle Schön gejund, dem 
Herrn jei Danf dafür. ch wollte heute 
anfangen, Weizen zu jaen, aber es bat 
die Nadyt zu jehr gefroren, die Erde it 
oben zu bart- ch werde dann lieber ein 
paar Zeilen für die Rundichau fchreiben. 
(Das freut uns. Ed.) 

Eritens fann ich berichten, da wir am 
20. April in unierem Haufe eine Hochzeit 
feiern durften, nämlich unfere liebe Tod)- 
ter Elifabeth mit Peter S. Nempel von 
Steinbad, Man., traten in den Eheitand 
3u dem Feit Iuden wir auch Gejchwiiter 
PB. Schulzen von Zangham ein, welche 
auch famen, und Bruder Schulz vollzog 
an ihnen die Traubhandlung. Auc war 





N 
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Schw. Abr. Schulz von Yangham bier u. 
B. Jakob S. Nempel von Steinbad, Ma- 
nitoba. Wir Ddanfen den Gejchiwiltern 
jüir ihre Mühe. Den 23. April fuhren jie 
clle zurück, ihrer Heimat zu, ebenio auch 
unjere lieben Kinder, die in Steinbad) 
wohnen werden: 

Wir durften noch das heilige Abend- 
mabl unterhalten, ehe jie alle weg fub- 
ren. Dem Serrn jei vielmal Danf für 
alle die Segnungen, die er uns hat zuteil 
werden lajien! Ohne Tränen ging es 
nicht ab, von unjerer Tochter zu jcheiden. 
Wun, es tt einmal jo wie es ilt. Wol- 
len uns immer fejter an Seju Hand hal- 
ten, dann gebt’s aut. 

Wir haben dies Jahr jehr viel Wajier. 
Alle niedrigen Stellen jind voll. E3 fa- 
men auch viel File in die Neke, dab 
wir die Säfte mit Fiichen bewirten fonn- 
ten. Es gab Filche von zivei Jul Yänge. 
Ein Mann von Yanigan ertranf und noch 
ein anderer Mann und ein PBierd beim 
Durchyfabhren durdy das Wajler. 

31. 5 Friejen. 

Nojitbern, Sasf., den 30. April 19. 
Ein berzliher Grus an Editor umd YVeier 
der Rumdihau! Wir find jchön aejund 
umd winschen euch dasielbe. 

um gebe ich zuerjt nah Rußland und 
möchte jo gern erfahren, ivo meine Ge- 
jchwiiter jich aufhalten. Ob das mein Bru- 
der ift, der in Sierihau den Warenladen 
bat, oder iit es mein Better, Beter Hilde- 
brandts Sobann? Mein Bruder Sobhann 
joll ji da mit Warfentins Tochter ver- 
heiratet haben, aber Näheres habe ich noch 
nicht gehört: Es jcheint, jie haben das 
Schreiben verlernt. Da jind Gerhard, 
David und Sobann, dieje drei Brüder 
babe id) mur. Außerdem babe ich dort 
noch Vetiern und Nichten, die alle gebeten 
jind, an uns zu jchreiben. Ob Onfel No- 
bann Dir noch am Leben it? Hemric 
Delesfy, wohnst du noch in Friedensruh? 
Bitte um Nachricht! 

‚Sm Samara oder Sibirien jind noc 
Sohann, Franz und David, Funken Sum- 
gen, warum jchreibt ihr nicht mehr? Gebt 
es euch dort aut? 

sch bin in Friedensruh geboren. 
vol 


Srui 


Ssaf 8. Neufeld. 
Die Frriedensitimme ijt gebeten zu fo- 
piereit. 





Morie, Sasf., den 21. Mpril 1913. 
Werter Editor und Xefer! 

Schon lange wollte ich einen Brief ein 
ichiefen, iit aber bis beute unterblieben. 
sch fand eben einen Bericht vom Bruder 
und der geiweienen Schwägerin, aucdy vom 
DOnfel, die mich alle erwähnen, jo mu 
ih Ernit machen und jchreiben. Beiten 
Danf für die Briefe. Ich wiiniche euch 
famt Editor und Xeiern Gottes Frieden 
und jchöne Gefumdbeit! 

Wir jind bier jett im volliten Säen, 
baben auch jebr ichönes Wetter dazu, au- 
ber in den letten Tagen hatten wir viel 
falten Wind und auch Nachtfröite. Doc 
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heute it es wieder warın md jtill. Es 
falle ein janfiter Negen, der dem Getrei- 
de jehr gut tun wird. Den Weizen bat 
Schreiber diejes jchon im der Erde. 

Run, lieber Bruder, es freute mic 
ehr, einmal etwas von dir zu leien. Wir 
haben ichon lange auf einen Brief ge- 
wartet, bis heute aber vergebens. Seid 
vielmals gegrüht! Auch dein Bericht, 
liebe Schwägerin, war mir jebr interei- 
jant, nur eiwas unverständlich. it das 
Deine Tochter vom eriten Manne, die bei 
euch) als Witwe it? WBedaure jehr deine 
Söhne; Gottes Wege ind nicht umiere 
Wege. Bitte, Bi 23 zu lejen! 

Auch euer Bericht, lieber Onfel, war 
uns viel wert. Gejtern war Nafob 9. 
Sörzen bier und beitellte jehr, euch zu 
arühen. Ich jchiette euch vor einiger Zeit 
einen Brief, ob ihr den erhalten habt? 
Bitte auch jehr, die alte Tante, eure Mut- 
ter, zu grüßen, auch alle eure Gejchwi- 
liter. Ich würde auch von ihnen gern 
einmal einen Brief lejen. Ob da in der 
Räbe ‚wo Seinrih Bod it? Sie it 
die Schweiter meiner Frau, geb. Gür- 
sen und bei Anton Yöwens, Seiyfomw, ML- 
te Stolonie, auferzogen. Er joll da ir- 
gendwo bei eine mäSiebert im Xaden jein- 
Sch würde jehr danfbar fein, wenn ihr, 
oder jemand von den Xejern mir feine 


- Mdrefle jchidte, oder ihn auf dieje Zeilen 


aufmerffam machte, wenn er jelber die 
Nundichau nicht leien jollte. Much. Kor- 
nelins Wenner möchte ich biermit auf- 
muntern. 
sch Fand auch einen Bericht von Johann 
ssriejen, der aus Neuendorf jtammt. PBit- 
te, jchreibe mur mebr jo; ich babe den Be- 
richt mit großem Interefie aelefen. Muri 
deine Frage, ob es uns bier beiler gefällt 
als in Orenburg, muB ich dir antworten: 
Sehr viel bejler. Ich wiinichte, wir wären 
ihon früher bergezogen. Linjere Mdreji- 
ist wie folgt: Nordamerifa, Morien PB. D., 
Bor 121, Sasfathewan, Canada. Die 
Eltern wohnen nod in Djterwid, Manito- 
ba. Much fie find frob, bier zu jein. 
Dann möchte ih noch in Einlage, Alte 
Kolonie, etwas bei den Eltern bineinjchau- 
en. Seid ihr nocdy alle gefund? WPitte um 
Briefe! Warum find Benners jo jchiweig- 
am? Dann möchte ich auch nod; gleic) 
einen Blicf bei meinem Bruder Nafob Derf- 
jen, Nojengart, bineintun, Seid auch ihr 
alle herzlich gegrüht, auch die in Milford. 
Sch wiiniche euch dort allen eine jchöne Ge- 
jundbeit md ein frobes Daiein nebit euren 
samilien. Auf Wiederjehen, wenn nicht 
hier, dann an dem Ort, den ıms der Hei- 
land Nejus Ehriitus mit jeinem teuren 
Wut ertvorben bat. Amen. 
Yronu. Mg: 


D 
Lı 


örfien. 


Noientbal, den 2. 
Merter Editor! 

Sch möchte der werten Rundichau gern 
einige Heilen anvertrauen: Weil man io 
oft liejt, da” es dort jenieitS des Ozeans 
viele bemittelte Leute gibt, die immer um 
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14. Mai 


Arbeitsfrait benötigt jind, welche es dort 
leider immer zu wenig gibt, bier in NRu- 
land aber jo viele arme Leute jind, die 
gern nach Amerifa möchten, aber leider 
nicht fünnen weil fie gänzlich mittellos 
jind, jo will ich bier von ziwei von joldyen 
jchreiben. Es find zwei YJamilien bier, die 
Männer in den beiten Jahren. Die möd)- 
ten gern nady Amerifa; weil fie aber nicht 
die Mittel dazu haben und ihnen von bier 
nicht mitgeholfen wird, jo haben jie ji) 
entihieden, es dur die Nundichau , be- 
fannt zu macden. Wielleicht jind in Ame- 
rifa jolche, die es übernehmen, fie bin- 
fommen zu lajien mit der Bedingung, die 
Neifefoften jpäter abzuarbeiten. Sie wür- 
den es mit größtem Danf annehmen. 
Hier wird es für einen armen Menjchen 
wirklich traurig. Vielleicht jind dort jol- 
de Mitbrider, denen es an Arbeiter fehlt 
u. denen es nicht darauf ankommt, eine Fa- 
milie binfommen zu laffen. 

Stier würden jich übrigens mehr als 
zwei Samilien finden, die bereit wären, 
nach Amerifa zu fommen, wenn jie FFrei- 
farten geichidt befümen- Darum bitte, 
wenn jich dort joldhe Freunde finden, es 
durd die Nundichau oder brieflich zu mel- 
den. sch werde die Mdrejle des einen bier 
folgen fallen: NRuflia, Som. Nefater,, 
oft Chortita, Nanzerowfa, Safob Sar- 
der. 

Safob Harder. 


sranztbal, Snadenfeld, Nuhland 
den 7. März 1919. XLieber Editor! Da 
ich in No. 15 einen Auflag meines Scyiva- 
gers Abraham Nabn las, deilen Ndrefie 
ich nicht weiß, jo bitte ih um Aufnahme 
jolgender Zeilen an ihn. 

Viebe Gejchwiiter, ich hätte jhon längjit 
an euch gefchrieben, aber ich habe nicht 
die richtige Ndreffe.. Wir jind noch, Gott 
jet Danf, alle aeiund und am Leben. 
Meine liebe Krau it noch ganz rüitig ımd 
ihr Ausieben ift noch gerade jo wie da- 
mals, als ihr nad Amerifa z0get. Mir 
fommt es jo vor, fie hat noch nicht ageal- 
ter. Es jind jekt im Frühjahr gerade 
28 Sabre, dal fie an den Stuhl gefejlelt 
it. 28 Sabre bat der Herr mir Sraft ge- 
geben, fie zu pflegen. Der Herr gibt im- 
mer Ntrait jo viel wir nötig haben, nur 
jeblt ums öfter die Geduld. Ilnfere zwei 
Kinder find auch am Xeben. Tina bat 
jich verheiratet. Wir haben 5 Grohfin- 
der. Tine wohnt bei uns Seinrih it 
jett 19 Sabre alt. Wir find noch alle 
sufamment. 

Der Herr bat uns tiefe Wege geführt, 
aber nie bat er mehr aufgelegt, al Wir 
tragen fonnten. Den jchwerjten Teil der 
Salt trägt er jelbit. Wenn wir und un- 
iern Seiland zum Steuermann gewählt 
haben, jo geben wir jicher und jede PBürr- 
de it leicht. - So gebt eS uns und wir 
danfen dem Herrn, unjerem Seiland fiir 
den Weg, den er ums führt Wir möc- 
ten, dal jein Name durch ums verberrlicht 
wirds. 


Liebe Schweiter! ch babe meine liebe 


Srcou 28 Nahre getragen und 19 Nahre 
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jeden Wilien gereiht. Sie it gelähmt, 
dal fie nicht allein ejlen fann. Dody ba- 
ben wir noch nie Mangel gehabt. Müflen 
wir denn nicht jagen: Wir find nicht 
wert aller Barmberzigfeit und Xiebe? 
Miffen wir dann nicht mit dem 103. Pi- 
einitimmen? Wir wollen dem Serrn 
danfen, denn es iit gar nicht jchiwer, weil 
Seius uns trägt. 

Nod einen Gruß an den Melteiten 
Heinrich Negehr, ich glaube, in Minnejo- 
ta. Lieber Bruder, grüße noch) Tante 
David Hübert, früher Berdjansf, NRußl., 
wenn jie nod) lebt. Meine Frau ilt Sele. 
na Sudermann. Grüße auch deine Ge- 
ichwilter und alle Nleranderfroner, die fi 
meiner erinnern: 

Liebe Gejchwilter, ihr wollt willen, ivo 
die übrigen Gejchwiiter find. Maria iit 
bei Onfel Reimer, Tafchenaf; Peter Fa- 
iten jind auf der famarijchen Anjiedlung; 
Nikolai wohnt im Barnaulichen. Sier find 
wir zeritreut, aber im Simmel find wir 
sammen. Das alaube id. 

Sriigend, euer Bruder und Schiwäger- 
ti, 

Heinrich u. Hel. Giesbrecht. 





Ans Nupland. 
Mord? 


Es it Schon eine geramme Beit ber. 
Mein liebes Weib hatte gerade drod mit 
dem Sonnabend, als eine alte Bekannte 
bei ihr voriprad), Frau D. aus St., und 
jie freundlich begrüßte. Doc Faum hatte 
fie auf einen ihr angebotenen Stuhl Plat 
aenommen, als fie nah einem tiefen 
Seufzer unter vielen Tränen ihr folgen- 
de graufige Tatjache mitteilte: 

Vor einem Jahre jeien fie aus ihrer Hei- 
mat in St. ausgeliedelt und ins DOren- 
burgiiche gezogen, wo fie von der Krone 
Land angewiejen befam: Im Frübjahr 
darauf war es ihnen alles fnapp gewor- 
den, md da ei ihr Mann ausgegangen, 
um einige ausitehende Gelder einzuzie- 
ben. Muf jeinem Weg fam der Mann 
bis zu einem Dorfe, wo jein Schwieger- 
john Lehrer war und ließ fich von diefem 
weiter fahren in ein anderes, etwas ent- 
fernt gelegenes Dorf. Iinterwegs fing 
er an über Zeibichmerzen zu Flagen, und 
da Diele durch das Fahren noch vermehrt 
wurden, der Tag auch jchon anfing, Tich 
zu neigen und bis zu dem betreffenden 
Dorfe mr noch wenige Werft zuridaule- 
gen waren, jo nötigte er feinen Schiwie- 
geriohn, umzufehren, während er es vor- 
309, die furze Strede noch zufuß zu ge- 
ben. Nacd einigen Tagen verfprady er 
fi) wieder bei feinen Pindern einzuiin- 
den. Wie geiagt, jo getan. Der Schwie- 
aeriohn fehrte um und der Water jteuerte 
dem Dorfe zu. 

Doc der verabredete Tag fam und die 
Kinder warteten vergebens auf ihren Ba- 
ter. - €3 vergingen noch einige Tage, 
aber der Pater fam nicht. Gelegentlich 
läßt man in jenem Porfe anfragen, ob 
der Vater noch dort fei, — aber dort wei 
niemand etivas von ihm. Man fragt und 
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forjcht, man läht auf polizeilihem Wege 
nach ihm juchen, aber von D- jcheint jeg- 
lihe Spur verjhwunden zu jein. 

Monate vergehen- Ausgangs Juli fährt 
ein ruffiher Bauer eines Dorfes, das ei- 
nige zwanzig Werit von dem Örte ent- 
fernt ijt, wo man den Bater gejucht hat auf 
ein Feld, den Roggen zu mähen. Er iit 
erit einigeMale mit der Majchine ums Feld 
gefommen, als er auf ein Menichenikelett 
jtößt, iiber weldem einige Kleidungsitüce 
liegen. Die Sade wird laut und alles eilt 
nach dem graufigen Ort. Much aus dem 
Dorfe, wo der Schwiegerjohn wohnt, fom- 
men einige Yeute dorthin — und man er- 
fennt in den Mleidungsitücen die Hleider 
jenes jo lange vermiiten Vaters. 

Wie der Mann nur auf jenes jo weit ent- 
legene Feld gefommen jein mag, darüber 
berricht völliges Dunfel. Ebenfo rubt aud) 
über feinem tragihen Ende der Schleier 
der UIngewißbeit- - Die Knochen waren 
nicht mehr alle beijammen. 

Es jchieft der Tod nicht immer Boten; 

Wie oft fommt er unangemeldt! 


x 


Ss, 





Dawlefanomwo, den 28. März 19. 
Wir Stehen bier unter dem jdhiweren Ein- 
drud eines vor adyt Tagen in umjerer Ge- 
gend verübten Verbrechens, das an Rud)- 
lojigfeit und Bejtialität vereinzelt dajte- 
hen möchte. Am Abend des 22. wurde der 
Befiter eines Fleinen, etwa 18 Werit von 
D. entfernt liegenden Landgütchens, der 
itille, fromme, frante af. Fr. QTöws mit 
feiner Familie, beitehend aus adyt Perjo- 
nen, mit Ausnahme des Fleiniten, ein und 
einhalb Sabre alten Kindes, auf die entiek- 
lichite Art bingemordet. Nad Rechercden, 
die man am Tatort angeitellt und laut Ge- 
jtandnis der inzwijchen eingefangenen 
Mordbuben, ergibt jich etwa folgendes: 

Freitag, den 22., waren zivei Baichfiren 
su Toms gefommen und hatten um Nacdt- 
berberge gebeten. Weil e8 noch jo früh am 
Tage geweien, hatte Toms es ihnen nicht 
erlaubt. Nıum hatte Töws Anecht — aud) 
ein Baichfir den Mbgewiejenen erzählt, 
der Wirt haben joeben Weizen verkauft ıı. 
mie bei 2000 Rbl. Geld bei fich haben. 
Hierauf haben fie mit dem Knecht beichloi- 
fen, das Geld zu rauben. Die Verbältniiie 
waren aud jehr günitig für ihren Plan: 
Die Defonomie liegt in einer ganz einja- 
men Gegend, der Wirt franf und ichwad, 
fein Wächter im Hof, fein Mann in der 
Nähe. Der ältefte Sohn des Haufes war 
ein 16 jähriger Anabe. ihre Mbficht var 
alio, zu rauben, jedoch wollen fie nur 7 
Nbl. an Geld gefunden haben, welches ie 
mit einigen Mleidern aus dem Haufe 
die fie Schon nad zwei Tagen in die Hän- 
de der Polizei lieferten mitgenommen 

Kaum dab der Abend angebroden war, 
hatten fie durdy das BZerichlagen eines Fen- 
jter8 den Wirt hberausgelodt, ihn in der 
Küche aus dem Hinterhalt überfallen und 
mit vielen Beilhieben ins Geficht und über 
den Kopf getötet. Die Mutter hatte fich 
in ihrer Angst über die Aleinen geworfen 
und um deren Leben geflebt; doch verae- 
ben, nachdem fie einige tiefe, Flaffende 
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Wunden in der Seite erhalten, it fie wohl 
auf’s Feniterbrett geiprungen, wo jie den 
Iodesitreich erhalten, und zum Feniter bin- 
aus in den Hof geitoßen worden it. 

Das arählihe Abichlahten der Kinder 
fann ich nicht bejchreiben. Wei Gott 
es Hit zu Schrecklich! 

„Warum babt ihr die Kinder erichla- 
gen?“ fragte ich die Mörder im Gefängnis. 
Zwei von ihnen erklärten, jie hätten fie ver- 
ihonen wollen, aber der Sinecht habe ge- 
fürchtet, jie fönnten ihn verraten. Das 
Süngite hätte ihnen leid getan, fie habens 
nicht getötet, fondern jogar warm zuge- 
dedt, damit es nicht friere. 

Das verihonte Kindchen it num von 
sreitag abend bis Sonnabends um vier 
Uhr nachmittags in der eiligen Kälte auf 
dem Fußboden umbergerutjcht und nad) der 
Mama geichrieen. 

Tie Mörder madıten num ganz umd gar 
feinen jchreeflicden Eindrud. Es waren 
drei Burjchen im Alter von 20 bis 28 Jab- 
ren, flein von Wuchs, bager natürlich 
pocdennarbig, mit fait blödfinnigem Ge- 
jihtsausdrud. Sie jchauten jo dDummödreiit 
drein, wie jeder andere Baichfir, wenn er 
ein paar Grojchen geitoblen bat und abge- 
fabt worden ift- 

Das Begräbnis fand den 29. März in 
der Armenichule jtatt. Durch den Schmuß 
und das Waller werden wohl viele abgehal- 
ten worden jein, binzufabren.— Botichaf- 
ter. 


Sieben Menidıeen anf beitinliide Weile 
hingeichladhtet. 





Ein icheußlicher Naubmord wurde im 
der Nadit vom 22. auf den 23. März an 
der Kamilie Safob %. Tows, Ehutor WUdr- 
jaf, 15 Werjt von Dawlefanowo, verübt. 
Den Inmensfchen fiel die ganze Familie 
sum Opfer: Mann, Frau drei Söhne und 
siver Töchter. Das jiingite Kind von 1 
Sabr ift verfchont geblieben: Frau Toms 
it die Tochter der Witwe Kor. Ströfer 
Ssurmafai, früher Spat. Die Söhne wa 
ren ungefähr 17, 15 ımd 12 Nabre alt, 
die Mädchen jiinger. 

An 23. mittags fuhr Töws’ Schwager, 
Stornelius Sröfer, da vorbei und wollte 
jeben, was fie machen. 

Als er binfam, und die Greneltat 
jab, wollte er fofort abfahren und an- 
melden, als er durch das Wimmern des 
fleinen Kindes zuritdgebalten wurde, Es 
lag balb nadend auf dem Fuhboden bei 
feinem bingeicylachteten Bapa und wim- 
nerte, falt, balbverfroren. Ströfer nahm 
Ss md fuhr ab. ES hatte die ganze Nacht 
und den halben Tag allein dagelegen. 
AYugenzeugen berichten, daß Tötvs mit zer- 
ichmettertem Schädel und durdhhadtem 
Salje, in einer großen Plutlacdhe gelegen. 
Seine Frou babe zum FFeniter binaus- 
fpringen wollen, babe dann von hinten 
am Kovpfe einen fürchterlicden Hieb mit 
einem »eile erhalten. Sie lag draußen 
im Schnee, im Hemd gefleidet. Die zwei 
Mädchen waren -in ihren Bettchen mit 
durdhidmittenen Halle aufgefunden. Dem 

Fortjeßung auf ©. 14. 
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- „Umd wurden alle voll des heiligen 
Setltes und fingen an zu predigen mit an- 
dern Zungen, nach dem der Geiit ihnen 
gab auszuiprechen. Apg. 2, 4. 

Als der Herr aufgefabren war zu 
jeinem Vater, gingen jeine Singer zu- 
rück nad Serufalem, jtiegen auf den Söl- 
ler und waren da ftets bei einander mit 
Beten und Falten. Sn diefer Zeit erin- 
nerten fie jich, daß einer aus ihrer Yabl 
nicht mehr bei ihnen war, und fie jchrit- 
ten zur Wahl und wählten an jeine Statt 
einen Matthias, der dann den Apojteln 
zugeordnet wurde- Dann geichab es, da 
die Verbeisung des WBaters an ihnen er- 
fiillt wurde. Der beilige Geilt fam auf 
fie ımd nahm von ihnen Belig. Nun wa- 
ren fie fertig und bereit, die Ausbreitung 
des Evangeliums zu betreiben. 

Während jo der heilige Geift Sich 
an den Nüngern Seju offenbarte und jei- 
ne Wirffamfeit auf andere ausjtredte, 
die fir ibn empfänglich waren, zeigte ich 
nod; ein anderer Geilt in der Berjamm 
fung, der ebenfalls Gelegenheit fand, Tich 
si offenbaren. Man fing an zu jpotten 
und die Meuherungen des heiligen Geijtes 
fiir Meuberungen jühen Weines zu erflä- 
ren. Wie fih Satan jofort einjtellte, Got- 
tes Werf zu hindern, als Sejus geboren 
wurde und ebenfo, als er jeine öffentliche 
Rirffamfeit auf Erden begann, jo war 
er auch auf dem Plate, als die Jünger 
Sefu zum Werf ausgeriitet werden joll- 
ten, und wir dürfen nicht erwarten, dab 
er ruben wird, wenn in unferer Zeit der 
Serr jein Werf neu belebt. 

E53 jcheint, der heilige Geiit war der 
Schnitter, welcher die Ernte des Aders 
einfammelte, auf welchen andere gearbei- 
tet hatten. Nefus war umber gegangen 
und batte gelehrt und Stranfe geheilt, ae- 
arbeitet bi$ er müde ward, und gelitten 
bi8 zum Tode am Freu. Im Zeit von 
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drei Jahren hatte er jich eine FleineSchaar 
berausgejammelt aus dem großen Baufen 
des Wolfes, welches war wie eine Herde 
ohne Hirten, und dieje Fleine Schaar be- 
itand aus jolden, die den Plan Gottes 
nod) immer nidyt verjtehen fonnten und 
nad) Seju Tod jih furdtiam im Haufe 
verjchlojien hatte, ganz und gar nicht dazu 
angetan, die Sadje des Herrn auf Erden 
zu vertreten. Aber als der heilige Geiit 
ausgegofjen ward, da wurde der Schwache 
ftarf und der FJurdtjame trat frei auf 
und machte, da; eS der Menge durd)’s 
Serz ging und jie fragten, was jollen wir 
tun? Groß war die Ernte diejes Tages 

- ein Zohn für den jeine Seele gearbei- 
tet batte. 


- Befanntli haben Englands Fran- 
en im ampf um das vielbegehrte Stimm- 
recht fiir Frauen mande Schledhtigfeit md 
Nobheit ausgeübt; aber mın fommt ihnen 
nody eine Frau aus Nürnberg mit einer 
Aufklärung und Borichlag zu Silfe. Sie 
ihreibt: „Eine verbrannte Mablzeit ift 
von größerer®irfung als verbrannte Bil- 
len. br engliichen rauen folltet vom 
offenen Stampf ablajlen und diefen Aam- 
pfesplan anmnehinen: Wernadläjligt Die 
Kinder, laflet die Wiänner diefe an- umd 
ausfleiden“ ujw. Wie hoch ijt daher der 
Wert der FZrauen zu bemejien, die ji in 
treuer Xiebe ihrer Nufgabe, der Erziehung 
der linder widmen und dem Manne bel- 
fend zur Seite itehen, die noch daran 
glauben, da; Mann und Weib eins jind 
ber der Mann Jollte dies legtere auc) 
nicht vergelien und nicht jo aroge Aniprii 
die an die Frau jtellen, bejonders da sie, 
wie Baulus jagt, der jchwächere Teil it 


D feligq Haus, wo Mann 
einer, 

Sn deiner Liebe Eines Getites find, 

Als beide Eines Heils qewiirdigt, Kleiner 

Sm Glaubensgrunde anders ijt aejinnt 

Wo beide unzertrennbar an dir bangen, 

sn Yieb’ und Leid, Gemacd und Ingemad 

Umd nur bei dir zu bleiben jtet3 verlan- 
gen, 

An jedem quten wie am böjen Tag. 


und Weib im 





Die Hüter des amerifaniichen Anie 
bens, gewiffe Zeitungen umd Verteidiger 
der Schanfwirtichaften find ganz aus dem 
Häuschen gefommen: Denn ihrer Ansicht 
nad) fan das Anfeben unserer Nepublit 
nur dadurch erhalten bleiben, dal bei offi- 
ziellen Feitlichfeiten, die Säfte, d. b. die 
europätichen Botichafter bier in den Ver- 
einigten Staaten mit Wein und Spirituo 
ien bewirtet werden. Run bat aber 
Staatsjefretär Bryan dies bei dem Seit, 
welches zu Ehren des britiichen Botjchaf 
ters Bryce gegeben wurde, außer adıt ae 
lalien und bat die hohe Gejellichaft aller 
bergebraditen Sitte zuwider mit ung e- 
gorenem Traubenjaft getränft. „Nur 
alfobolfreießetränfe wurden verabreicht!” 
Was werden die Leute in Europa jett von 
uns denfen? Sa, wenn Amerifas An. 
jehben auf Schnaps aufgebaut ijt, dann 
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mag die Ausjicht fir dasjelbe jegt tribe 
genug jein. Doc wer wiünjchte jolches 
Anjehen zu erhalten? Wenn man dem 
Staatsjefretär dies als ein Verbrechen an- 
rechnen \will, warum rühmt man dann 
noch inmmer jene Alten md jtellt fie der 
heutigen Weneration als Vorbilder bin, 
die feit entichloiien Ehre und Aniehen 
drangabeı, wenn die Erhaltung derjelben 
nur unter Drangabe der eigenen lVeber- 
zeugung möglih war? Da flagt man 
immer, dab das heutige Geichleht mur 
Schwäclinge aufzuweifen babe, von de- 
nen feiner den Mut bejite, gegen den 
Strom zu jchwimmen; aber bei dem er- 
jten Berfuch, den jemand in diejer Nich- 
tung macht, erhebt man ein Gejchrei, als 
ob dem Yande ein ımerhörter Schimpf an. 
getan worden jei. Aber die Leute, welche 
unnötigerwetie fir die Ehre der Bereinig- 
ten Staoten zu erröten verjuchen, jind 
gar nicht alle jo töricht, das zu glauben, 
was jie jagen; aber jie jind töricht ge- 
nug, fi) im Nager der Toren einen Wa- 
men machen zu wollen. 


„Der Schuldige entdeft“, lejen wir 
in einer Zeitung, und dann folgt: „In 
der Näbe von Bender war ein Berjonen- 
sug entgleitt, weil durch Verbrecher eine 
Anzabl Schraubenbolzen entfernt worden 
waren. Man bradte den Bolizeihund 
„zel” an Ort und Stelle, derjelbe berocdh 
die ASußflpuren, die der Verbrecher zuriid 
gelafien hatte, lief dann der Bahn ent- 
lang und batte bald den Ort gefunden, 


wo die Bolzen zujammengelegt waren. 
Son bier führte der Hund jeinen Abrich- 
ter in ein in der Näbe der Bahn gelege- 
nes Haus, wo er jih auf einen Bahn- 


arbeiter jtürztee Der Babnmeiiter er- 
flärte, da fich dieier Arbeiter mit ihm 
verfeindet und wiederholt gedroht habe, 
ibm IUnannebmlichfeiten zu bereiten. Man 
nimmt Ddaber an, dal der Mrbeiter die 
Bolzen entfernt babe, um dem Bahnmei- 
ter zu jchaden, wodurd er den Zug zum 
Gntgleiien gebradt bat. Beim Verbhör 
war er jehr aufgeregt und jeine Antwor- 
ten waren jehr widerjprecdhend. Er wur- 
de verbaftet.“ Soweit die Zeitung. Aus 
dem Berichteten bat man aljo mit Sicher- 


beit feitgeitelli, da der Schuldige ent- 
det it. Molizei ımd Nichter werden 
wabricheinlih ihre Brliht und Werant- 


wortung einem Hunde übergeben und der 
Verbaitete ml dann leiden, ob er wirf- 
ficy Ächuldig it oder nit. Dab die Bo- 
lizeihunde bei der NAuffindung und Verfol- 
aung der Spur eines Verbrecher gute 
Dienite tum fönnen umd auch bereit oft 
getan baben, it befannt, nnd man er- 
fennt es gern an; doch lehrt die Erfah- 
runa, dab die Bolizeihbunde Fehler ma- 
chen, ebenio wie auch der Sagdhund, wel- 
chen jein Herr abgerichtet bat, nur Sa- 
jen au jagen, oft jeinem Naturtriebe nicht 
wideriteben fann, und wider den Willen 
feines Serrn Hiihnerwild verfolgt. Könn- 


te man ehrlihe Yeute und Diebe oder 


Mörder fo leiht von einander unterichei- 
den wie ein Huhn vom Hafen, jo wäre 
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es nicht jehr jchlimmm, wenn der Hund ein. 
mal einen unrichtigen Menichen einfängt, 
da dies aber nicht der Fall ift und man 
jo jehr geneigt ijt, den Injtinft des Hun- 


des für unfehlbar zu halten, mag es 
leiht vorfommen, dab ganz Unjchul- 
dige nit nur unter der Unzuläng- 


lichkeit des menichlichen, jondern auch un- 
ter derjenigen des hindiihen Scharflinnes 
zu leiden haben. 





Ans Mennonitiidhen Kreijen. 





5 P- Vogt, Marion, S. Daf., ichreibt 
am 24. Mpril: „Das Wetter ijt jegt reg- 
neriih. Es hat jchon zwei Tage geregnet. 
Die Weizenfelder jind jchön grün und 
fieht alles gut aus. Der Gejundheitszu- 
itand ijt befriedigend, wofür wir dem 
Serrn viel Dank jchuldig find. Grühend, 
3 B. 2.“ 


Dietrid” Heppner, Butterfield, Minn-, 
berichtet, daß jie bi$ zum 1. Mai geden- 
fen nad) Mountain Xafe, Minn., zu zie- 
ben, wenn joldyes Gottes Wille ijt, und 
wiünichen, dab jich ihre Freunde die Nen- 
derung ihrer Mdrefje merfen möchten, alio 
itatt Butterfield, jeßt Mountain Lafe ad- 
rejlieren möchten. 


Sam. Glanzer, Carpenter, ©. Daf., 
jchreibt am 1. Mai: „Wir find, Gott jei 
Danf, jchön gejund, welches wir auch euch 
von Herzen winjchen. Einige Farmer 
jind bier noch mit Säen beichäftigt. Heu- 
te haben wir einen jchönen Negen- Es 
jieht alles ichön aus. Gott jei Danf 
dafür. Der Gejundheitszuitand ift bier 
zufriedenitellend.” 


Von SHeinrih und Tina Schierling, 
Conway, Ktanflas, den 28. April: „Einen 
Sruß zuvor. Bitte um ein wenig Naum 
für Ddiefe Zeilen. Weil WBeter Negehr, 
Mariawohl, nad unjerer Ndrejie fragt, jo 
möchten wir ihnen Antwort geben. Wir 
haben die Photographie erhalten und aucd 
glei Antwort an fie geichrieben, haben 
aber wohl die NMdrejie nicht richtig ae- 
ihrieben. Nun Bater, wir jind alle ge- 
jund, was wir Ihnen auch von Herzen 
wiünjchen. Wir werden bald einen Brief 
an Sie fehreiben. Dies diene al3 Antwort 
auf ihre Frage Ein Brief folgt. Grii- 
bend verbleiben wir Ihre Rinder.“ 





Safob I. Pauls, Inman, Ran,, jichreibt 
am 29. April: „Ein Gruß dem Editor 
und allen Freunden! Das Wetter ijt jehr 
jhön. Wie berrli und anmutig ift doch 
der liebe Frühling. E3 erinnert uns jo 
an jenen ewigen Früblingsmorgen. Der 
Herr möge uns Gnade fchenfen, umnfere 
Seligfeit zu ichaffen in der Furcht des 
Herrn, weldhe ja der wahren Weisheit 
Anfang it, laut Bi. 111, 10 und Spr- 
9, 10. Es war jchon troden, aber den 
23. ichenfte der liebe himmlische Vater uns 
einen jchönen Regen. Ihm jei Zob und 
Dank für feine Liebe. Nett ift das Corn- 
pflanzen an der Tagesordnung. Sn mei- 
nem legten Aufiag in No. 18 der Rund- 
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ihau fehlte, wie der Mann unjerer Tod)- 
ter Anna beißt, und wie weit jie von uns 
ab wohnen. Er heiit Gerhard Negehr 
und iit Aron Negehrs Sohn. Sie woh- 
nen 9 und eine halbe Meile von uns ab-“ 

Beter Schmidt, Sipai, Orenburg, NRub- 
land, jchreibt am 27. März: „Deinen 
Muflag in No. 11 der Rundjchau, lieber 
Schwager Gerhard Hein, Weymarf, Sas- 
fatchewan, habe ich geleien. Es freut uns, 
ab und zu etwas von euch zu erfahren. 
Du ichriebit uns ichon voriges Jahr, dal; 
du ums einen langen Brief jchreiben wer- 
deit, auch Heinrich Hildebrandt, Sasf., 
verjprady dasijelbe, es iit aber bis jekt 
nicht geworden. Wir würden ichon wie- 
der an euch geichrieben haben, aber wir 
wollten erit Antivort von eudy haben. Da 
iind au Jakob, Jlaaf und Peter Sil- 
debrand und Abr. Krabnen- Es möchten 
doc) alle an uns jchreiben. Better Sohann 
Seide, Blum Goulee, Manitoba, ijt aud) 
jo ichweigjam. Bitte, jchreibt alle, wir 
werden jeden Brief beantworten. Wir ba- 
ben in Amerifa noch) viel Verwandte, wij- 
jen aber ihre Ndrefien nicht, fünnen alio 
nicht an fie jchreiben, ehe jie uns die Ad 
rejlen schiken. Wir möchten gern von 
bier wegziehen, wijlen aber nicht, wohin. 
Zum Schluß jeit alle, Freundichaft, Editor 
und Lejer, in Liebe herzlich gegrüßt. W. 
und Anna Schmidt-“ 


Heinrich Behr, Chortit, Bolt Dejeiw- 
fa, Drenburg, Nubland, ichreibt den 6. 
März: „Abram PBätfau diene zur Wad)- 
richt, da wir, Gott jei Danf, gejund 
jind, was wir auch euch von Herzen wiin- 
ichen. Woriges Nahr hatten wir eine Mih- 
ernte, aber diejes Nahr batten wir eine 
febr gute Ernte. Weizen haben wir drei- 
bundert ımd Hafer zweihundert Tichtwt, 
gebaut. Wierde haben wir jekt. 15 zur 
Arbeit, Kühe vier. Gepfliigtes Yand zum 
Srübjabr 85 Desj. 14 Desj. find nod 
im Frühjahr zu pflügen. Berichtet uns, 
wie es euch aebt, ob die Kinder nod) allc 
subauie find, außer Abraham, ob ihr 
noch in Roienort wohnt und noch die Flir- 
che beiorgt, wie e8 euren Kindern und \u- 
lius Tömwien aus Noienthal gebt. Der 
Frau ihr Vetter iit nach Amerika ge3o- 
gen; auch Aganetha, die Schweiter des 
Sulius Töws. Wie gebt es euch, Nafob 
Töwien? Wir haben gehört, dab ihr 
in der Stadt wohnt. Grübet doch alle 
Kinder von uns und Ichreibt alle. Soll- 
ten die Dbengenannten nit die NRund- 
ihau balten, find in ihrer Näbe woh- 
nende Zefer gebeten, ihnen diejes zu leien 
zu geben, wofür wir ihnen voraus dan- 
fen.“ 


Todesanzeigen. 
Teref. 

Verwandten in 
Nukland und Amerifa diene dies zur 
Nahricht, da unfer Sohn Gerhard im 
Alter von 23 Nahren, 6 Monaten und 28 
Tagen den 19. März 10 Uhr vormittag 
in die ewige Nuhe eingegangen ijt- Sei- 


Nifolajewfa, 


Allen Freunden und 
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ne Yeidenszeit war fünf und einhalb Mo- 
nate. Seine Krankheit fand fich bei der 
vielen, jchweren Erdarbeit mit Blutiturz, 


jpäter gings über in Schmwindjudht. — 
Wancen ZSeufzer bat er im Gebet zu 
Gott empor geichidt, um aufgelöjt zu 


jein, überhaupt in den legten Tagen. Er 
war bis an jein Ende bei vollem Bewuht- 
jein. In der legten Stunde richtete er nod) 
die Augen empor und rief aus: „Ielus 
fommm!“ Am 22. wurde die teure Leiche 
der Erde übergeben. Die Leichenrede 
bielt unier Meltejter Sranz Enns über 
I. Theil. 4, 1—18: Nach Vesper jprad) 
Sobann Did. 

Die leidtragenden Eltern, 

WSerbard und Maria Ewert, 
Sparrau, Molotichna, gewohnt. 

Borifowfa, den 8. März 1913. 

IInier Gatte und Vater Nafob Both 
entichlief an 19. Februar einbalb zwölf 
llbr mittags janft im feiten Vertrauen 
auf Gottes Gnade im Alter von 79 Jab- 
ren, 3 Monaten und 15 Tagen. Drei 
einbalb Wocden muBte er im Bett zubrin- 
gen- 

sd als Kind möchte noch etwas von 
dem Xeben der Eltern mitteilen. 1866 
traten fie in die Ehe und haben 46 Nab- 
re und 4 Monate zufammengelebt. 13 
Sabre nad) der Heirat verungliüdte der 
liebe Water, wäbrend er in einer Tritt- 
miüble bei Töws in Mlippenfeld mablte, 
mit dem linkt Am, und man bradte ihn 
für tot nadhhauje. Erit nad zehn jchwe- 
ren Wochen jchenfte der Herr ibm Gene- 
jung, nadydem man ihm den Arm abge- 
nommen batte. Gr diente jett als Nadıt- 
wächter in Mlippenfeld für geringen Lohn. 
Sn diefer Zeit lag er einmal 9 Wochen im 
Wuntauer Nranfenhanie. 1908  verlie- 
hen wir de Heimat umd fuchten im fer- 
nen Sibirien eine neue. 1912 holten wir 
die Eltern zu ums; fie waren alt und 
brauchten Bedienung. 

Das Begräbnis fand den 24- 


jrüber in 


Februar 


in unferem Schulbaufe Statt. Die Lei- 
chenrede bielt Br. Görzen nad 1. or. 
15, 55. Won unierem Vehrer Reimer 


wurden mit dem Chor 11 Lieder gefun- 
gen. 

Die trauernde Witwe und Pinder. 
Seichrieben von Prediger David Nadhti- 
gal. 





Todesanzeige. 
Den Geichwiitern und Freunden auf 
den großfürjtlihen Lande in Gidruf- 


land diene zur Nachricht, dal; die Tochter 
der Geichwilter Nakfob Nanzens, Prediger 
der Menn- Gemeinde bei Waldheim, Sas- 
fatchewan, die Ehefrau des Jacob D. Epp, 
am 20, April 5 Uhr morgens im Serrn 
entichlafen it. Bruder Nanzen verlieh im 
Sabre 1894 Rubland und ging mit jei- 
ner Yamilie nah Sasfathewan, Canada, 
wo er mit den Seinen bis jekt eine SHei- 
mat gefunden. Wenn der Serr dieje lie- 
be Familie auch in materieller Hinficht 
jichtlich - geiegnet, jo hat er fie doch ihon 
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recht tiefe, dunfle Wege geführt, indem 
dies ichon die zweite verheiratete Tod)- 
ter ijt, die ihmen gejtorben, eine ver- 
heiratete Tochter ijt ihnen in NRuhland 
auf dem Fürjtenlande geitorben. 

Margareta Epp, geborene Sanzen, wur- 
de am Nahre 1887 am 26. Mai in Siid- 
rußland geboren, auf dem PBachtgute Ne- 
plujew, Dorf No. 4. Nach einiger Zeit 
jiedelte ji diefe Yamilie auf dem Für 
jtenlande, Dorf Michaelsburg, an, wo die 
Verjtorbene ihre eriten Nugendjahre in 
jenem jchönen Dörflein mit feinen be- 
rühmten Gärten, verlebte. Aber auch auf 
ihren Sindertagen lag nicht immer der 
heitere Sonnenschein jugendlihen Froh- 
finns, denn in der Zeit, als jie die Dorf- 
jhule bejuchen oder bejuchen jollte, war 
fie längere Zeit leidend und jo recht feit 
iit ihre Gefundheit wohl nie geiwejen. Jın 
Sabre 1906, am 10. Suni empfing jie 
in dem Gotteshbaufe zu Eigenheim auf 
ihren Glauben an Sejum die b. Taufe 
vom Melteiten BP. Negier, und im Glau- 
ben an Sefum, den Sohn Gottes, der 
auch ie erfauft hatte mit jeinem WBlute, 
iit fie auch beftorben. 

Ym 2. Juli 1907 trat jie in den Ehe 
ftand mit dem num trauernden 4Bitiweı 
Sacob D. Epp, mit diejem ihren Gatten 
rend md Leid während ihres Chbele 
bens von 5 Jahren, 9 Monaten, 2 Wo- 
en und 4 Tage getreulid) teilend. Drei 
Kindlein waren ihrer Ehe gutiprofien, na. 
mens Sujanna, Margaretha und Nafob. 

Donneritag, den 17. April hatte fie ih 
re Schwiegereltern Diedrih Epp bejucht 
und iiber Ummohljein geklagt, den folgen- 
den Tag mußte jie ich niederlegen, md 
während diejer drei Tage wiederholt von 
beitigen Arämpfen befallen, hatte jie viel 
Scymerzen zu erdulden Es ijt doch et- 
was Serrlihes um den Chriitenglauben, 
weldyer dDurd den heiligen Geilt im Ser- 
zen gelvirft, die Seele zu Gott erhebt, aud) 
in der größten Nadıt der Trübjal und 
Des Todes. Das durfte auch die liebe 
Dabingeichiedene erfahren. Sa, während 
der Tod bereits jeine Schatten mm sie 
gelagert, ihr Nuge dunfel geworden, wur 
de das Nuge ihres Geijtes hell. Sie durf- 
te ihren Seiland jeben, und Engel, um 
jie, wie jie, jagte, binumnelwärts zu tra- 
gen, der ewigen Heimat zu. 

Sie bat ihr Alter gebradyt auf 25 Jab- 
re, 10 Monate, 3 Wochen und 4 Tage. 
Sit mum jedem Leid entrüdt. Wann wird 
fiir dich, lieber Lejer, die Stunde deines 
Abichieds schlagen ? 


Wie wird’ fein, wie Wwirdjs jein, 

Wenn ich zieh’ in Salem ein, 

Sn die Stadt der goldnen Gallen? 

Herr, mein Gott, ich fann’s nicht fai- 
jen, 

Was das wird für MWonne jein! 


Montag, den 23. Mpril fand die Be- 
aräbnisfeier in der Kirche zu Eigenheim 
ftatt. Troß des rauhen Wetters hatten 
fi recht viele eingefunden, jo dab das 
geräumige Gotteshaus voll war- Die 


Ihlenmonitifche Yundfihjan 


sseier wurde vom IUnterzeichneten mit Ge- 
bet und einer furzen Anjprache eingelei- 
tet. Melteiter PB. Negier hielt die Lei- 
chenrede, warme Trojtworte ipracdhen nod) 
die Brüder Dav. Toms, Nojthern, md 
d. Warfentin, Waldheim. Auf dem Got- 
tesader in der Nähe der Slirche, an der 
Seite ihrer ihr in die Ewigkeit vorange- 
gangenen Schweiter Katharina, geweiene 
Ehefrau von Peter Janzen, wurde ihr 
Yeichnan dem Schoße der Erde überge- 
ben, wo er ruben wird bi5 an’s Ende der 
Erdentage. 

Sruß mit Römer 8, 1. 
ge der Hinterbliebenen, 


sm Muftra- 


Serb. Epp- 
Gigenbheim, Sasfathewan, Canada, 
24.. April 1913. 


Todesanzeige. 


Allen Berwandten und Bekannten jei 
hiermit die Nachricht gebracht, dal unjer 
Sohn Peter im Alter von 4 Nahren nad) 
längeren Xeiden am 21. März jtarb und 
am 24 März (Ditermontag) begraben 
wurde: 

Yın 23. März Ichenfte der Herr ums ei- 
ne gejunde Tochter, der wir den Namen 
Tina beigelegt haben. Dbige Todesnad)- 
richt ging uniern Verwandten in Yugoiws- 
fa, Komifshowoje u. Schumanowfa brief- 
lich zu. Alle grüßend, 

9 D. u. Kath. Friesen 


Herbert, Sasf., am 24. Mpril. 





Sarah W. Siemens neitorben. 


Meine liebe Gattin Sarah A- Siemens, 
geborene Wiens, wurde den 8. Januar 
1891 bei Inman, Sanlas, geboren. 

Sie befehrte ji” während des NReligi- 
onsunterrichtes, und es wurde ihr die 
jelige Gewihbheit zuteil, dab ihre Sünden 
vergeben jeien und fie ein Kind Gottes 
jei. Sie wurde am 7. uni 1908 von 
Melteiten Abrabanm NRatlaff getauft und 
in die Hoffnungsaugemeinde aufgenom- 
mei. 

Am 7. Dezember 1912 traten wir in 
den Ebeitand und fie jchloß jich mit mir 
der Sebrongemeinde an- 

Soffnungspoll und lebensfrob traten 
wir den neuen Stand an, aber wie 
jab jollte er abgebrochen werden ımd wie 
schnell find unfere Hoffnungen in Trimt- 
mer gelegt. 

Drei Monate und 12 Tage jollte un- 
jer Eheglüf nur dauern. Sie wurde 
franf umd mac einer zulekt dreitätigen 
barten ranfheit ging fie beim zu ihrem 
Setlande, den fie bier geliebt hatte. Mitt- 
woch, den 19. März 1913 um 8 Uhr 30 
Minuten abends war ihre Abjchtedsitun- 
D», 

Ssbr Gebet, während unferes furzen 
Ghelebens war jtet3, daß der liebe Sei- 
land fie bereit machen mödte zum Ster 
ben, und deshalb habe ich auch die feite 
Zuverficht, dab ich fie einit am Muferite- 
bungstage wiederfeben werde, wenn fie 


14. Mai 


auch in den legten Tagen zu ichtvach war 
um darüber mit ihr zu jprechen- 

Sechs Tage vor ihrem Tode jang fie 
das Yied: „Stier auf Erden bin ich ein 
Pilger“ um. 

Am 23. März fand das PBegräbnis in 
der SHoffnungsau-Kirche Itatt. Folgende 
Brüder dienten mit dem Wort Gottes: 
3. 9. Epp, 1. Kor. 15, 45-58; D. 8. 
Unrub, Bi. 9, 8, Bhil. 1, 21; Mbr. Rab- 
latff Blalm 23, 3; Mbr- Martens Ne. 25, 
6—12. Schlußgebet von Bernhard Bubh- 
ler. Sie wurde auf dem Friedhofe ne- 
ben der Kirche begraben, wo Bruder Be- 
ter Görk nod etliche Bemerkungen mad)- 
te. Bwijchen den verichiedenen Anfpra- 
chen jang der Chor noch verichiedene pai- 
jende Xieder. 

Die liebe Berjtorbene ijt alfo nad fur- 
sem Erdenlauf aus der jtreitenden in die 
triumpbierende Gemeinde eingeführt un? 
binterläßt ihren um ihr frühes Sinicei- 
den trauernden Ehegatten 

50h. 3. Siemen3, 
und Eltern und Gefchwiiter. 


Bruder Geurga G. Hagen tot. 





Denn meine Gedanfen find nicht eure 
Sedanfen, und eure Wege jmd nicht mei- 
ne Wbae, jpricht der Serr- Dieies ba 
ben wir aufs nene wieder jchiver erfahren 
miillen, indem es dem Serrn gefallen 
bat, unieren lieben Schwager, Br. ©. ©. 
Hagen aus unjerer Mitte zu nehmen. Im 
den beiten Sabren und guten VBerbältnij- 
jen, wo die Nusfichten der Zufunft im 
ihöniter Blüte jtanden, hat die Sand des 
(Härtners oft eingegriffen und nad) unice- 
rer Meinung das Blumenbeet zerjtört, 
doc unser Furzfichtiges Auge, das nicht 
einmal dieje zeitliche Zukunft durchichauen 
fann, jollte das Vorrecht benußen und mit 
dem Dichter jagen: Ich will mich an did) 
ihliegen und glauben blind. Die Pilan- 
zen, die der liebe himmlische Vater ge- 
pflanzt bat, wenn er die verießt, fönnen 
nie dadurd; Schaden leiden, fondern iwer- 
den vielmehr zu größerer Herrlichkeit er- 
boben, aber das zurückgebliebene Blunien- 
beet, die vertoitiwete und verwaiite yami- 
lie müjlen dann oft die große Xüde mit 
Tränen betauen. Docd der Serr iüber- 
wacdt die trauernden Herzen umiomehr, 
dab er fie tröfte und jtärfe in Leiden. 
Unjfer Bruder Sagen icdhien dem Aeuße- 
ren nad) gejund md rültig, und niemand 
abnte vor einem Monat, was die nabe 
Zufunft in fich bara, doch beim Allwiilen- 
de nund Alleinwetien it ja unfer aller 
Zufunft länait vorher beichlofien- Laut 
usage des Mrztes hatte der Bru- 
der ichon längere Zeit ein Serzleiden, wo- 
fiir auch ichon Hilfe gefucht worden war 
Dazıı gejellte jih noch ein lUnglüd, das 
nach unferer Meinung das Ende beicleu- 
nigte. Er fiel nämlih am 31. März 


dDieies Nahres mit einer jchweren Leiter, 
die oben ans Dach geitellt war und unten 
rutichte, auf das harte Bementpflafter u. 
brady den rechten Fu unten im Rnödhel. 
Er mnrde gleih von Br. Nafob Löwen, 
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dem bewährten Stnochenarzt, im Beijein 
von Dr. Niegel von Hillsboro aufs bejte 
bebandelt, umd unter ihrer wachiamen 
Pflege fozuiagen täglid mit gutem Er- 
tolg bejorgt, dai; man, joweit es den Ful; 
betraf, jich der ireudigen Hoffnung bin- 
gab, ihn wieder geiund zu bekommen 
mr das; der Arzt über jein SHerzleiden 
mitunter den Kopf jchüttelte. Wr. Sa- 
gen fühlte jedody bald das Zuiammempir- 
fen jeines Xeiden, indem Mppetit umd 
Kräfte ibn allmählich verließen. Much 
die Angehörigen fonnten jich bei der jtiind- 
lihen Beobadhtung und Pflege nicht der 
befürdhtenden Eindriücde eines ungünjtigen 
Berlaufes erwehren, wiewohl man jehr 
verfuchte, diejes Gefühl zu unterdrüden. 
Br. Hagen war geduldig und ergeben in 
jeinem Xeiden, was jonjt nicht jeine Natur 
war, denn er batte einen fejten, jelbjtitän- 
digen Willen, der ihn auch zu manchem 
Erfolg in jeinem Yeben geführt hat, num 
aber legte er jich getrojt in Gottes Hand 
Yuch im Gebet und in der Ermahnung an 
feine Familie, ein göttliches Leben zu füb- 


ren, bat er im Siechbette treulicdy das 
Seine getan. Sein Lieblingslied, das 


er mit den Seinen unter Örgelbegleitung 
oft aefjungen, mußten fie ibm auch auf 
dent Siechbette noch vorfingen, und der 
Inbalt tröjtete ibn. Es ift wie folgt: 


65 fommt die Nacht, die Wetter nah’, 
Wer lenft das Schiff? 

Hırf Diefes Lebens dunfler Bahn, 
Wer lenft das Schiff? 


- 


D Gottesfind, jei underzagt, 


Gr lenft das Schiff, 
Huf Nacht u. Sturm der Morgen tagt, 
Gr lenft das Schiff. 
u EEE EEE 
Iran ihm, wenn wild erbrauft das 


Meer, 
Gr lenft das Schiff, 
Gr lenft die Klippen rings umber, 
Gr lenft das Schiff. 


Yıf Sturm -und Nacht folgt 
ichein, 

Gr lenft das Schiff, 

Dann führt er uns zum Hafen ein, 

Gr lenft das Schiff. 


Sonnen 


Chor: 

Db Stürme jaufen u. Wogen braujfen, 
Der Heiland jpricht: VBerzage nicht, 
Gr lenft das Schiff. 


Riewohl man mitunter auch jchon im 
Sedanfen an das Schlimmite dadıte, fonn- 
te man dabei doch gar nicht verweilen, 
den Water des Haufes abzugeben, bis die 
traurige Tatjache mit einmal am 23. Ap- 
ril einbalb jieben Uhr morgens plößlid 
vor Nugen lag Mutmahlich hatte Herz- 
ichlag für das Scidial entichieden und 
man mußte fich in das Iinvermeidliche fir- 
ge. 

Die Begräbnisfeier fand am Freitag, 
den 25. Mpril unter jehr großer und 
berzliher Teilnahme jtatt. Der Morgen 


WMlennonitifcye Bnndfiham 


verbiei; einen jchönen Tag, dody am Nad)- 
mittage während den Xeichenreden famen 
nod ein paar tüchtige Schauer herunter. 
Die Brüder H. Adrian von Buhler, 9. 
VW, Lohrenz, Hilldboro, und 3. A. Wiebe 
von Xehigh jpradyen tröjtende Worte; aud) 
der Chor hat in jchöner Weile mit pai- 
jenden Xiedern gedient: Zum Schluß; 
verlas unjer Welteiter das Lebensverzeid- 
nis und richtete noch einige herzliche Troit- 
worte an die betroffene Familie. Der 
Xebensabrii des Bruders ijt folgender: 

Georg G. Hagen wurde geboren am 
21. Juli 1861 in Siüdrubland, wanderte 
mit jeinen Eltern aus nad) Amerifa, jie- 
delte bei Hillsboro, Kanjas, an. Im Jab- 
re 1876 befehrte er ji zum Serrn im 
jeinem 17. Xebensjahr und fand Berge- 
bung jeiner Sünden und Frieden im Blu- 
te Jeju auf Golgatha und folgte Jeju in 
der Taufe am 10. April 1778. WBerebe- 
lidhte fi) mit Helena, geb. Schöl am 18. 
September 1881: Die Ehe wurde mit 
12 Kindern gefegnet, von denen ihm zwei 
im Tode vorangegangen find; 10 Kinder 
von denen 3 verheiratet jind, 5 Grohfin- 
der und feine tiefbetrübte Gattin betrau- 
ern jeinen frühen Tod. Der Dabinge- 
idjiedene hat jein Leben auf 51 Sabre, 9 
Monate und 2 Tage gebradıt. 

3. 3 Benner. 
Rad) „Zionsbote.“ 


(Hretna steht in Flammen!“ 





Mit diefer Schredensnahricht trat ge- 
tern abends der Nadbar zu mir herein. 
Sc) eilte jofort ans Feniter richtig: ein 
bober Feuerturm es war ein Getreide- 
Glevator — warf jeinen Schein jogar bis 
ins Feniter- Die ganze Stadt war deut- 
lich zu jeben und die Gebäude waren grell 
beleuchtet. Mehrere der Nachbarn waren 
auf ihren Automobilen bingefabren und 
erzählen von der furdhtbaren Feuerbrumnit. 
Wohl hatte der Sturm, der am Tage jtarf 
an Saufer und Seuhaufen ri und tob- 
te, Jicy gelegt, dody war der Wind abends 
immer nocd jtarf genug, um das ?yeuer 
weiter zu tragen. So ilt ein ganzer Blod, 
dasBanfgebäaude jowie mehrere Geidhafts- 
bäuier und ein Getreideelevator ein Raub 
der Flammen geworden. Aucd; die Bud)- 
bandlung ®. Ewerts joll verbrannt jein 
Soffentlih berichten hierüber NAugenzen- 
gen. Heute früh dampfte und raudhte nod) 
die Branditätte. 

Mit der Getreideausiaat jind bier die 
meiiten armer bis auf Futtergetreide 
fertig- Für diesmal joll’s genug jein. 

Srühend, 

Better 

Altona, Mam., 29. Mpril 1913. 


Ep». 





Auf dem Iugendvereinsfeit. 





Bifalia, California, den 28. Ap- 
ril 1913. Wir entichloffen uns, der Ein- 
ladung des Xugendvereins der Salems 
Gemeinde zu Sanger zu folgen, und fub- 
ren am Sonntag, den 20. Npril nad) 
Sanger, dem Feit beizutvohbnen- Am 
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Bahnhof wurden wir von meinem Wetter 
9. Kramer abgeholt. Die Tante hatte ei- 
ne tüchtine Mablzeit bereit, jo dab wir 
uns nach der Neile laben fonnten. 

Um zwei Uhr ging es mit I. Benzler’s 
Automobil zur Kirche. Da der Anfang 
des Programms auf drei Uhr feitgeiekt 
war, jo wurden nod etliche Xieder ge- 
jungen und der dortige Paitor hielt eine 
furze Aniprache. 

Ilm drei hr wurde 
war dur Cbrijtina 
ihönes Gedicht zur Kinleitung und als 
Willfomms-Gru berjagte Es folgten 
noch mehrere Gedichte, und ein Dialog, 
von jungen Yeuten vorgetragen. Daziwi- 
jchen jang der Chor des Nugendvereins 
iehbr paliende Lieder, Wieder folgten 
Vorträge von jungen Xenten und nad) 
Schluß wurde eine Kollefte erhoben für 
die Halle des Nugendvereins. Nad er- 
folgter Einladung des Paitors zum Got- 
tesdienit am Mbend, ging es auf Serrn 
Beter Metlers „NRanjch“, die neben der 
Pirdhe liegt. Hier war alles aufs Belte 
bergeridtet. Nad dem Eflen ging e8 
wieder zur Kirche, wo der WBaftor über 
Röm. 13, 7 jprad und den Tert aud) 
jehr Far und deutlich auslegte, dab es je- 
dermann veriteben fonnte. Bei diefer Ge- 
legenbeit jang der Chor des Nugendver- 
eins der Zionsgemeinde von Fresno ein 
jebr jchönes Lied. Nach dem Gottesdienit 
ging es wieder nad dem Nadbarhof, wo 
wir aufs Beite bewirtet wurden. Um 11 
Uhr wurde Schlug gemadyt und wir be- 
gleiteten alle jungen Yeute, die von Fres- 
no gefommen waren, nad) der nädjiten 
Station, wo es ans Abichiednehmen ging. 

Beiten Danf für die quite Zeit, die wir 
im WBerein mit euch gehabt haben. Aud) 
nteiner Tante Stramer danfen wir nod- 
mals für die Mühe, die jie mit uns ge- 
babı. 

un wende ich mid) nod) nach meiner 
alten Heimat nah Warenburg, Rubland- 
Wir haben Herrn 3. Pb. Schmahl’s Be- 
richt gelejen in der Dafota Freien Brefie, 
und danfe beitens, daß man wieder etwas 
hören Fonnte, wie es zubauje ausiieht. 
Wie er berichtet ‚haben fich die Brüder ge- 
jpalten. Nun grüßen wir unfern Bater. 
Er iit ja jebt bald jehs Monate von uns 
fort. Wir haben beute einen Brief von 
th erhalten und freuen uns, daß er nod 
geinnd it ımd es ihm in Warenburg ge- 
fällt: Weter Metler von Sanger fäht ihn 
aripen. Er jagte zu mir: „Dein Bater 
bat noch nicht ein einziges Mal an mid 
aefchrieben. 

Gier Mitpilger nach Zion, 

3. Simon. 
320 Neres-Heimitätten und die zweite mene 

Antiedlung in Montana. 


begonnen, und 
Winter, die ein 


Dies diene allen den deutichen Menno- 
niten in den veridhiedenen Staaten zum 
Nachricht, die ih in Montana in einer 
Anfiedlung auf SHeimitätten niederlafien 
wollen. Cine günftige Gelegenheit für 
eine deutiche Anitiedlung auf 320 Aecres- 
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SHeimitätten jüdlich von der Great Northern 
Giienbahn und Miflourifluß an der neuen 
Sreat Northern Bahn, die jekt gebaut 
wird von Mondad, der Djtgrenze Monta 
nas, wejtwärts bis Lewiitown. Gutes 
Land, reicher Boden, viel und guter Gras- 
wuchs und fließende Bäche. 

Vei Inverne; und Chinoof jind Die 
meilten Heimftätten genommen, und zwar 
ichneller als man ahnte, u. findet man dort 
binnen jehs Monaten eine große deutiche 
Anitedlung. 

Landjucher Strömen. nah) Montana vom 
Diten, Weiten, Süden und Norden- So 
wird auch diejes neue Stücd mit den 320 
Neres-Heimstätten jchnell vergriffen jein, 
jobald es befannt wird. 

sch und noch einer von der Great Nor- 
thern Gijfenbahn Co., werden diejes Yand 
bereifen, etva zwiichen dem 8. und 14. 
Mai. Sollten wir es für eine deutjche 
Ansiedlung günitig finden, wie der Be- 
richt, den wir jchon haben, lautet, jo wird 
auch bier Eile nottun. Wir tun alles 
mögliche, um unferm Bolf die erjte Ge- 
[cgenbeit zu geben, haben aber feinen 
Halt no Verfügung über diefe Heimftät- 
ten, noch bat dies irgend jemand fonit. 

Da ein großes Stüd Land erforderlid) 
it zufammenichliegend für eine deutjche 
Antiedlung und num jolhes zu befommen 
tt, ft Eile notwendig, um joldhe SHeint- 
jtätten umsonst zu befommen. Allen jol- 
chen in den verichiedenen Staaten, die 
jih für diefe Anfiedlung und Heimjtätten 
intereflieren, rate ich, mir jofort zu jchrei- 
ben- Sobald wir diejes Yand und Ge- 
gendomunterfucht, werden wir einem je- 
den, der an mich ichreibt, einen genauen 
und vollen Bericht jchicken. 

Die Ereurjion dorthin. Den 20. Mai 
it die erite Gelegenheit für diefe 320 Aec- 
res-Seimjtätten, und man jollte unbedingt 
mit der Ereuriion am 20. Mai bin, da- 
mit alle joldhe in den verjchiedenen Staa- 
ten, die jich diejer Anfiedlung anjchliegen 
wollen fir 320 Nere-Seimitätten mit der 
Ereurjion am 1. Iuni bin fönnen, ebe 
e5 von andern genommen, jobald -es be- 
fannt wird. 

Sch möchte gern erit die deutichen An- 
jiedlungen in den verjchiedenen Staaten 
befjuchen, doc erlaubt die furze Zeit es 
mir nicht. ch werde aber am 20. Mai, 
dem Tage der erjten Ercurjion in San- 
jas City fein und dort alle die von DOF- 
fahboma und Kanjas treffen. Ich fahre 
dann mit euch bis auf das Land. Wer 
im Mai da eine Heimjtätte nimmt, braucht 
erit in jehs Monaten bin ziehen. Kauft 
eure Somejeefers Tiefet3 bis Great Falls, 
Montana; es Fojtet euch nichts mehr. Die 
von Dflahboma müjflen ihre Somejeefers- 
Tiefet3 des Morgens am Dienstag, den 
20. Mai in Widhita, Kanfas faufen auf 
folgende Bahnen, die alle auten Anjchluf; 
baben: Bon Widita, Kanfas nah Kan- 
ja City auf der Nod Ssland, dann auf 
der Burlington nah Omaha, dann auf 
der North Weitern nah St. Paul, Minn., 
dann auf.der Great Northern nad) Great 
Halle, Montana- 


Wennuonitifche Bundfcja 


Die von Kanjas an der Santa Ye Bahn 
denjelben Weg, nur dab fie auf der San- 
ta Fe Bahn bis Kanjas City ihr Ticket 
nehmen, jtatt auf der Rod Ysland Bahn. 
Alio Round trip Homejeefers-Tidets. 
Schreibt mir daher alle, die jicy für dieje 
Anfiedlung und SHeimitätten interellieren 
fiir die Ereuriion am 20. Mai, und jobald 
wir mit der Unteriuchung des Yandes fer- 
tig Sind, werde ich. allen denen, die cs 
winichen, den Bericht zufchiefen, alfo aud) 
Anmweifungen, wo abzuiteigen, da wir es 
jo einrichten werden, dab jich alle aus den 
verichiedenen Staaten dort zuiammentref- 
fen. Dob da Eile erforderlich it, eben 
auch für die Ereuriion am 20. Mai, 
jchreibt mir in Zeit, damit ihr den vol- 
(en, genauen Bericht über die Gegend 
und Heimjtätten in Zeit für die Ercurjion 
am 20. Mai befommt. ch werde eud 
den Bericht jo geben als ich es finde, gün. 
jtig oder nicht, was immer es jein mag. 

Adrefliert an mid: 3. 3. Harms, care 
of Immigration Department, Great Nor- 
thbern Railway, St. Paul, Minn. 





Im Auftrage 





der Serausgeber des Herold der Wahr- 
heit machen wir folgendes Anerbieten: 

Herold der Wahrheit und Gospel Her- 
ald, beide zufamnien an neue Xejer für 
81.00; an alte Zeiler für $1.50. 

Herold der Wahrheit und die Menno- 
nitiiche Nundichan, beide Blätter an neue 
Yeier für $1-25; an alte Zejer für $1.50.. 

Brobenummern der genannten Blätter 
werden auf Anfrage frei gejandt. 


Mennonite Publ. Honje, 
Scottdale, Pa. 





Für Notleidende in Rufland erhalten 
früher quittiert: $25,044.85 


Von: 

D., Gouldstown, Sasf., 10,00 
%., Morden, Man. 1.00 
5, Meade, Kans., 3.80 
N., Hodgeville, Saätf. .50 
9., Winfler, Man. 2.05 
D,, Mltona, Man., 2.00 
%., Lehigh, Kan. 10.00 
9., Windom, Minn. 1.00 
U., Zamberton, Minn. 1.00 
N., Osler, Sasf. 8.75 
ww, N. 1.00 
N., Komalty, Ofla., Priv. 10.00 

Total $25,090.45 


MB Fait, 
NReedlen, Ealif., 30. April 1913. 


Für Bowery Miffion 


erhalten und früber quittiert: $220.15 


Von: 
N., Larned, Kan. 1.00 
IIng., Lufbton, Nebr. 5.00 
9., Freeman, ©. Dat, 
D., Marion, ©. Dat., 15.00 
L,, Hoofer, Oflahoma 30.00 
N., Hoofer, DHla,, 10.00 


14. Mai 
Freund, Whatiban, B. €. .50 
Total $285.05 
MB Fat, 


Reedlen, Ealif., 30. April 1913. 


Für Br. Bartel, China, erhalten 
früher quittiert 





$2070,50 


Von: 
N., NReedley, Ealif., 5.00 
3, Needley, Eal., 1.00 
W. SU. 1.00 
E., Lowe Farm, Man, 8.70 
Total $2086.00 


MB Fait, 
Reedley, Ealif., 30. April 1913. 








sortjegung von ©. 9. 


Senid und Hals durdhichnitten, der zweite 
Sohn war hinausgelaufen zum Strohhau- 
älteiten Sohn war in demielben Zimmer 
fen, dort wurde ihm die Kehle durchichnit- 
ten. Der jüngite Sohn hatte ji wollen 
hinter die Schlafbanf verfriehen, — ihm 
war der Schädel mit VBeilhieben zermalmt. 
Cine Köchin hatten Tötwfen nit. Einen 
baichfiriichen Mnecht hatten fie vor drei 
Wochen gemietet und der war fort. Man 
weiß jeßt nicht, wo er ilt; da er aber 
nicht zu finden ilt, glaubt man, dab er 
unter dieier Bande ftedt: Geraubt wur- 
de aus KHilten, Kommoden und Schränfe 

- alles, was den Hyänen unter die Hän- 
de fam. Wieviel Geld Toms hatte, weiß 
man nicht, aber‘ man glaubt, daß er 30 
Rbl. hatte. Er hatte in Dawlefanowo ei- 
nige Tage vorher 100 Rbl. erhalten — 
50 bl. davon hatte er ausgeborgt und 
noch etivas gefauft, alio ungefähr 30 bis 
IH Nbl. Wann gerade der Mord geichah, 
wei man nicht, oder ob die Mörder 
als iriedliche Nachtgäite famen und dann 
die Familie meuchling3 überfielen, weih 
man auch nicht. Dab ein Kampf jtattge- 
finden bat, jieht man daran, dal mehrere 
Beilbiebe in Nähmafdhine, Wiege uw. 
trafen. Sonntags früh traf der Kreischef 
ein Wie mir Bolizeibeamten erzählten, 
fo fonnten fie fich jelber nicht erflären, 
da; die Mörder mit joldher beitialiicher 
Art ihre Opfer bingemordet hätten. 

Gben erhalte ic die Nachricht, dab; der 
Knecht ergriffen worden jet, und dab er 
geiteht, daß er zwar nicht jelber geichlacdh- 
tet,aber die Zampe gehalten babe. 

Eine Woche früher wurde hier in Daw- 
lefanowo audy ein Mord verübt. Eine 
Pande (8 Mann Damlef. Nuffen) Hooli- 
gans überfielen einen ihrer geiwejenen Sla- 
meraden abends auf der Strabe und töte- 
ten ihn. Erit wurde er jchonungslos mit 
Steinen bearbeitet und dann mit einem 
Meiler ihm der Leib aufgeichligt. ALS 
man ihn fand, Fonnte er noch die Namen 
feiner Mörder nennen, dann jtarb er. Al- 
le adjt Mann jind arretiert und barren ih- 
rer gerechten Strafe. Als man die Mör- 


der zum Bahnhof transportierte, um fie 
zur Kreisitadt zu bringen, zeichnete fid) 
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beionders einer durdy srechbeit aus: er 
rauchte jeine Papiros und fieferte Samen 
und jchaute lächelnd auf die Volfsmenge, 
die ihn begleitete. .- weit der Menich 
jih verftoden fann! 1- M oje 8, 6. 
V. Friejen. 
Dawlefanowo, 24. März 1913. 





Die Mörder der Familie Tows gefangen. 

Dem energiichen Vorgehen unjeres Pri- 
ftaws ilt es gelungen, die Mörder der 
Familie Toms gefangen zu nehmen. Heu- 
te, den 26. März wurden jie hierher nad) 
Dawlefanoiwo hinter Schlog und Niegel 
gebradt. Es find drei Mann. Dem 
Ausiehen nad) jind zwei Mann unter ib- 
nen ihmädhtige junge Yeute, nur der drit- 
te ift mehr jtarf gebaut: Es jind Baidı- 
firen. Einer it der net des 3. F. 
Töws, die andern jind wohl jeine Yands- 
leute. Sie haben auf verjchiedenen Chu- 
toren gedient. Sie erzählten, daf fie, ». 
b., zwei Mann, tags am 22. März nad) 
TZöwfen famen und vorgaben, fie wollten 
Pferde faufen. Als Toms abiagte, fuhren 
jie ab, um aber bald wieder zu fommen, 
um N achtherberge bittend. Als Toms ih- 
nen jagte, es jei ja noch früb, jie jollten 
lieber nadı dem nädjiten Nuffendorfe fah- 
ren, fubren jie ab: 

Später famen fie wieder, ohne dal; 
Töwjen es muhten, und da es noch früh 
war, fuhren fie wieder ab, nahmen aber 
den Knecht mit. Ilngefähr 9 bis 10 Uhr 
abends famen fie wieder. Der Größte 
2 ihnen stellte jih draußen am Fenfter 

s Wade auf, der Knecht mit dem Drit- 
en ging ins Vorbhaus. Darauf jchlug 
der am Feniter ftehende das Fenfter ein 
und vom Borbaus fam der inet und 
fagte zu Töws: „Komm heraus, es Sind 
Diebe da.” Mls Töws ahnungslos ins 
finitere Borhaus trab, jchmetterte einer der 
Inbolde Töws das Beil in den Mund, 
worauf jie dann mit weiteren Beilbieben 
über ihn berfielen. Seine Frau wollte 
zum Senjter entfliehen und erbielt von 
dem Draußenjtehenden Hiebe auf den 
Ktop?, 

Die Mörder jagen, da5 Frau Tömws 
bald tot aeweien jei, während Tömws nod) 
eine Weile gelebt babe. Darauf jeien jie 
auf den älteiter Sohn geitürzt. Zein 
Name tit Franz, 16 Jahre alt. Mit dem 
hatten sie eine halbe Stunde gefämpft- 
Schlieglih babe einer ihm einen Scylaa 
am Schienbein aegeben, worauf er nieder- 
fiel und sie ihm dann den Schädel ein- 
ichlugen. Er joll noch eine Weile gelebt 
und gewimmert haben. Sclielih habe 
man ihn ganz jtumm gemadt. Der zmwei- 
te Sohn, Kornelius lief hinaus. mer 
Mörder hätten ibm nachgejegt, einer ba- 
be ihn ergrifien, aber Sornelius babe 
jih losgerilien und jei noch 5 Faden ae- 
laufen, bis der andere binzufam und 
ihn mit einem Beile niederihlug. Dann 
gingen fie hinein und mordeten die bei- 
den Mädchen. Als jemand sie fragte: 
Warum mordetet ihr die Kinder, die bei- 
den unfchuldigen Mädchen? da jagte. ei- 


zuensnonitijgje Bundıayun 















GENE 


Ter De Xaval Separator übertrifftalle andern 
nicht nur in Grimdlichfeit der Ausrahmung, janitärer Neinlich 


feit, leichten Gang und Danerhaftigfeit, jon 
dern ebenfojehr durch feine aroie Einfachheit 

Da tft nihts in Bezug auf Öpe 
ration, Reinigung, Einitellung oder Nepa 
ratur eines modernen De Yaval Rahm Se 
parators, was die Kenntnifie eines 
Grperten oder eines befonderen Werf 
zeuges erfordert. 

Ebenio wenig find da ir 
aend welche Teile vorhanden, die öf 
terer Burechtitellung bedürfen, ımı 

quten Gang zu jichern oder den ver 

ihiedenen Berhältnifien des tägli 

den Gebraudys eines Rahmiepara 
tors anzupaflen. 

Es ıjt nidhts ander Maidi 
ne, das nicht auseinander ge 

i nommen, entfernt oder erjekt 

Volljtändiges werden fönnte durd) irgend je 

triebe des Dekaval and, der einen Schlüfiel oder 

Separators, wie e& > ’ , - 

wenn vom Geitell Schraubenzieber . gebrauchen 

der Majchine entfernt, erjcheinen wür- fann. Tatfächlich, das einzige 


de. Merfe die eritaunliche Einfachheit . E 
der onitruftion. Werfzeug, welches bei der DOpe 


ration eines De Laval Rahmfeparators nottwendig tit, ift der Kom 
binations Schlüflel und Schraubenzieber, unten abgebildet, welcher 
mit jeder Maichine frei mitgeliefert wird. WBeiuchen Sie den Lofal 
De Laval Agenten und überzeugen Sie fich jelbit von der Einiad 
beit ihrer Konftruftion. 
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Nombinationsichlüffel, mit jeder De Laval Mafchine 
mitgegeben, ilt das einzige Werkzeug nötig zur Auf 

itellung, Zerlegung oder beim Gebraucd) des De Yaval, 
des bis dahin einfacditen Separators, 

Das neue 72 feitige De Laval Dairy Handbuch, in weldhem wichtige 
Fragen über Mildwirtichaft von den beiten Autoritäten fahlich beiprochen 
werden, iit ein Buch, das jeder Kubeiger haben jollte. E38 wird frei auf 
Anfrage geichidt, wenn Sie diefe Zeitung erwähnen. Der neue 1913 De 
Yaval Retalog wird auf Anfrage per Roit frei veriandt. Schreibe an die 
nächite Office. 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEAITLE 











macht: Erbeutet wurden 7 Rubel 47 op. Anflageaften zu erjehen fein wird. 


Giner hatte nody Töws’ Schuhe an. 
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„Sch wollte au nicht, aber der umd Mleidungsitücde. Die Handicuhe wa- 
Knecht jagte, das die Mädchen ihn ver- ren nod bier im Gefängnis voll 
fünnten.“ Dann wollten die Wör 
der abfahren. Als der Sinecht jeine Opfer Zo ungefähr jagen die linholde 
ü jab er, das nod einer fehlte und aber da fie auf einigen Stellen jchon et- 
jo juchte man auch den 12 jährigen Nafob, was anders jagten, jo fönnte vielleicht der 
hinter der Schlafbanf veriteftt Zadiverbalt etwas, aber auch nur etwas 
Unbarmberziga wurde er niederge anders fein, was vielleicht fpäter aus den 


Blut. 


aus, 


Mor- 
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gen jollen die Mörder nad) der KHreisitadt 
Belebei gebracht werden. 
Y. Friesen. 
Dawlefanowo, 26. März 1913. 


RB. ©. Folgende Begrabnis-Einladung 
der Semiordeteten wurde bier in Datwle- 
fanowo einander zugejchidt: 

Zur Beerdigung der Familie Jakob 
Franzowitich Tows,Wdrjaf, die auf jchred- 
lihe Weije den 22. d. M. nachts bis auf 
das Fleinfte Kind Nohannis 1 Sahr u. 
2 Monate alt ermordet worden tt, la- 
den wir zu ‚sreitag, den 29., zu vormit- 
tag 9 Uhr nad) Berejorwfa ins Berjanmm- 
fungshaus ergebenft ein. 

Beerdigt werden: 

Der Bater Nafob Töws, 4: 

die Mutter Frau Töws, 37 

dr Sohn Franz Töws, 16 X. alt, 

der Sohn Kornelius 14 3. alt, 

| ) 


15 3. alt, 
37% alt, 


der Sohn Safob 2%. alt, 
die Tochter Eltjabeth IR. alt, 


die Tochter Anna 6 2. alt, 
Cs wird die Beerdigumgsfeier ohne 
Mahl itattfinden; jedermann it willfom- 
men, der Yuit bat, fich zu beteiligen, ım 
jein Beileid den betreffenden Verwandten 
der Semordeten zu erzeugen, die einer um- 
erhörten Greueltat zum Opfer gefallen 
jind. Dort im Xande der ewig unge- 
ftörten Nube ımd Seligfeit löjen ich alle 
Nätjel des Lebens alles Weinen und 
aller Kummer hat dort ein Ende Wir 
hoffen unjere Lieben in Seju Armen je- 
ig twiederzufehen. 
25. März 1913 
Es zeichnet die trauernde Witwe 
Nornelius Kröfer und ihre Kinder. 
öriedendftiume. 


— — 


Warum werden Neger gelundıt? 


Wir haben lange aenug mehr oder 
minder qute Wige und bisweilen au) recht 
böfe Bemerfungen gemadt über die Lynd- 
Rohheiten im Siden und auch amder- 
wärts; es iit bald einmal an der eit, den 
Sultand etwas priüfend zu beleuchten. 

Warum Iyndht man überhaupt die Ne- 
ner? Mber nicht vorjchnell antworten! 
Sübih an der Sand der Tatjachen blei- 
ben! 

Halten wir uns einmal an die lebte 
Zeit, an dieies laufende Nabr. Da finden 
wir dreizehn Yynchmorde an Negern. Was 
waren die Uriachen diefer „Bolfsgerichte? 
Natürlih Angriff auf weihe Frauen, wird 
man denfen. Feblgeichofien ! Seit 1. 
Sanuar d. I. fand, wie Dr. Boofer z. 
Mafhington im Youispille Courier-Jour- 
nal nachweilt fein einziger Yyncdhmord we- 
gen eines joldben Angriffs itatt. Die Ur- 





Mehr Geld aus Geflügel! 


Unjer 80 Geiten Deutfcher Ratalog 
gist Ihnen wie in Wort und Wild, 
essful Brut» und Aufzudtsap- 
parate, Haflenehted Geflügel, uts 
eier dieler Sorten, de Bebarfö- 
gest en u niedrıgften Preijen. Katal 
zei. Deutiches BuR auiatige Bü 
euug fierıner Küten 1 
Des Moines Snmubaten Fr 
IB2E Second Str, Des Moinceh, Iowa 





WHennonitifche Vundfcjan 


jadhye war in einigen Fallen Mord, in an- 
dern Diebitahl, Angriff auf einen Weiben 
und in einen oder zwei Fällen wuhte man 
überhaupt feinen Grund: Einmal er- 
wifchte man den Unredhten und hing ihn 
in jcheußliher Weife auf, aber das tat 
der allgemeinen Bolfsbeluftigung feinen 
Eintrag. 

Bolfsbelujtigung! Da haben wir den 
ganzen Wit der Geihihte. So meit iit 
man glidli” aefommen, da man im 
Lyndhen eines Negers nichts anderes jieht, 
als eine Bolfsbeluftigung. Bon Ernit it 
da feine Spur mehr zu finden; fein 
Menich ift jonderlich empört über das, was 
der zum Opfer auserjfehene Neger getan 
bat oder haben joll. Man gibt fih gar 
feine Mühe, das Berbredhen unumitöhlich 
feftzuftellen und die NRachegeiiter zu iwef- 
fen. Wozu au? Den meiften it ja der 
ermordete, angegriffene, beitohlene oder 
jonjtwie beleidigte Weihe gar nicht oder 
nicht näher befannt md die ganze ®e- 
ihichte Fiimmert die Leute fehr wenig; es 
fiimmert fie nit einmal, ob überhaupt et- 
uns gejchehen ilt: Genug, daß man einen 
Neger laufen fieht und den Ruf: „Luyndht 
ihn!“ hört, und alles, was Beine hat, iit 
hinter dem Unglüdlihen ber, wie Rinder 
hinter einer armen Pate. Und unter all- 
gemeinem Gejohle wird dann die volf3- 
gerichtliche Narrenfigung abgehalten, bei 
der das Opfer zum Spielball der entfejjel- 
ten Zeidenjchaften dient, und die damit en- 
det, dah der Neger in abidheulicdher Weiie 
aufgebaumelt und zu Tode ge:uält wird. 
Der reinite Hohn auf das, was man frü- 
ber unter Qunchgericht verftand; ein Be- 
weis, wie tief der Menjcd finfen Fann, 
wenn er das Bewihtjein der Menichenwür- 
de verliert. Wenn eine öffentliche Gepflo- 
anbeit, und fei es der beiten eine, zum 
Spott wird, dann foll man fie abtun. Und 
der’ beiten eine war auch das alte, ernit- 
bafte Lunchgericht nicht: Ne eher man mit 
ihm abfährt, und das qrimdlich, deito bei- 
fer. Meitl. Boit. 





Die bintende Wunde Afrikas. 


Ein Reifender, der Inner-Nfrifa berei- 
jte, jchreibt: „ES war ein drüdend heißer 
Tag. Wir waren auf dem Marftplat in 
Nyangwe angefommen. Buntes, aeichäfti- 
ges Treiben berrichte iiberall. Plößlich 
wurden mitten in die Menge binein zwei 
Schrüffe abgefeuert. Sofort entitand eine 
ungeheure Banif. Die arabifchen Sflaven- 
händler waren da! Angitvoll jtob die Men- 
ae auseinander, alles Hab und Gut im Sti. 
che laffend. Eine ganze Salve wurde dann 
den Fliehbenden nadhgefandt. Alles ftrebte 
dem Fluß zu, um fich zu retten. Aber vie- 
[e vergaßen im Schreden ihre Ruder. So 
famen fie nicht jchnell fort. Bald waren 
die Boote voll Vermwurndeter, andere zappel- 
ten jchreiend im Wafler. Die Sflavenjä- 
ger feffelten inzwiichen am Ufer die Gefan- 
genen, einige aber zielten noch beitändia 
auf die Fliehenden. Eine lange Reibe 
ihiwarzer Köpfe jahb man über dem Waifer, 
denn die Leute ihmwimmen gut. Aber einer 
nach dem anderen verjhmwand lautlos von 
dem tödtlihen Blei getroffen, und Die 


14. Mai 


barmberzigen Wellen dedten leife alle 
Schmerzen zu- Die flüchtigen Infaflen der 
Boote brauchten Hände und Arme als Rır- 
der. Drei Boote hatten zu viel untergehen. 
de Freunde und Verwandte angeiammelt. 
Zangiam verfchwanden fie allefamt in den 
Fluten. In einem anderen, jehr großen 
Kahn, der viele Menichen gefaht hätte, trieb 
ein einzelner Mann planlos umber—au- 
aenfcheinlich hatte er vor Schreden den 
Veritand verloren. Ich zählte nachher 17 
Dörfer in Flammen. Niemals werde id) 
die jchaurigen Eindriide jenes Tages ver- 
gejien, ich wähnte mich mitten in der tief- 
ten Hölle!“ 

Ein Miflionar erzählt: „An den Ufern 
des Tjadiees lag die groge Stadt Rıurfa, die 
Hauptitadt des Königreichs Bornu. Nei- 
jende wie Clapperton, Barth und Nadıtigqal 
waren freundlich aufgenommen worden ımd 
berichteten von dem blühenden Sandel je- 
ner Stadt: Eines Nachts aber, als alles 
fchlief, wurde fie von einer Sflavenjäger- 
Truppe überfallen. Die Hiitten wurden 
niedergebrannt und alles, wa$ fich wehrte, 
niedergemadt. Die Frauen und Slinder 
wurden einzeln binter einander mit dem 
Hals an ein langes Seil feitgebunden, die 
Babies zu zwei und drei in Säcde geitedt, 
und fort gings mit der Menichenmwaare nach 
Defva, im Norden Adamauas.“ 

Dr. Rumm erzählt: „Vor zwei Nahren, 
als ih im Süden Tripolis reilte, traf ich 
eine Mraber-Rarawane Dur den Wii- 
jtenfand famen mit großen, langiamen 
Schritten etwa 300 Ramele. Sie waren 
mit Straußenfedern, Elfenbein und Tier- 
tfellen hoch beladen. Den traurigen Schluß 
aber bildeten 20 bis 30 Fleine, angejeilte 
Negermädchen. hr Anbli war berzzer- 
reißend. Einige waren nur noch Haut und 
Knochen, die Fleinen Fühchen furchtbar 
wund von dem Mari von über 1500 
Meilen über alüibenden Wüfteniand! Da- 
bei oft Tage lang nur ein Schlud Wafler- 
Sewih, dies war der Weberreit von einer 
viel größeren Schar. Wie viele ihrer Zei- 
densgefährten waren wohl unterwegs Tie- 
gen geblieben? Ich fagte zu einem der 
Araber: „Ihr dürft doch dieje Kinder nicht 
in die Stadt hinein bringen!“ Er lä- 
chelte. ch jaate: „Der Konjul erlaubt 
doch jo etwas nicht.” Er Tächelte wieder 
fein teuflifches Lächeln. „Was wei der 
Konful davon?” entgegnete er. „Wir brin- 
aen die Rinder in die Särten der reichen 
Araber. Dann zur Nachtzeit werden fie 
auf ein türrfiiches Schiff acbradht. Das lie- 
fert fie in Mleinafien oder Konstantinopel 
ab an die Harems reicher Türfen.“ 

Viele denfen: Der Sflavenhandel ge- 





Flut, Wirbelftürme und Feuer! 


Volfitändige Beichreibung der großen Zerftö 
rung in den füdlihen Staaten, melde Taufen- 
de von Menfchenleben gefoitet bat. Buch, 320 
Geiten ftarf. Leinwand in fchönfter Ausitat 
tung. ®Bortofrei $1.00. Dasfelbe Buch, Pa- 
pierdedel in drei Karben. Bortofrei 50 Eent3. 

Mdrefliere: 

Incob H. Wiens, 
Glarfhoro, Sast., Can. 
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Wer ih für 
Kalifornia Yand 


interefliert, der jende jeine NMdrefje, oder 
ipreche vor bei 
JULIUS SIEMENS. 
745 Dudley Ave., 


Telephone 3306. Fresno, Calıi 





hört früheren Jahrhunderten an. Aber nod) 
heute iit die Menichenware die gangbarite 
Minze weit über Inner-Nfrifa hinaus! 

Siehit du jenen jchmalen Brad, wie er 
jich beim fchimmernden Schein der Abend- 
jonne über Sand und eljen durch die Sa- 
hara zieht? Es it die Todeltraße der 
ihwarzen Nation- Die eljfen find durch 
unzählige nadte Fühe ausgetreten. So et- 
was geichieht nicht in einem Jahrhundert. 
Die Bharaonen Negyptens eröffneten die- 
ien Weg, Griechen und Römer folgten dem 
praftiichen Brauch und die Mubammedaner 
sogen die graujamiten Yinien. Was iit 
das für ein weißer Staub unter unjeren 
Fibken? Was find das fiir eigentümliche 
weise Steine an den Wegesjeiten? Steine? 
Nein, Knochen verichmachteter Negerjfla- 
ven. Wir treten darauf. Sie zerfallen. 
Dieje jind aus der Bharaonenzeit, jene nod) 
bon der Nömerberrichaft ber und dieje blei- 
chen jeit dem chriitlichen Zeitalter, in mwel- 
chen ein Bapit Nifolaus der Fünfte an KRö- 
nig Nlfons von VBortugal 1452 ichrieb: 
„Wir erteilen dir fraft unferes apojtolijchen 
Amtes die freie, unbeichränfte Vollmadıt, 
die Sarazenen und andere Heiden und Un 
aläubige in ewige Sklaverei zu ver 
jeßen!“ Die Gewalttaten der Mubamme- 
daner aber haben das Mergite getan: Kto 
chen, Knochen, joweit das Auge rüchpäarts 
reicht joweit des Muge vorwärts reicht 
und noch viel weiter einen 1500 Meilen 
langen Todespfad, die Schmerzensitraie 
der Stinder NAfrifas 

Hätten wir ihnen nicht Ichon viel eber 
helfen mitlien? Firblen wir nicht mit er 





Ein Jicheres Wurm-Mlittel 
für Pferde, 


Abfolut harmlos, fann träcdtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftiichen Rarmern und BPferdebeiißern 
teilten uns in ihren Mnerfennungsfchreiben 
mit, daß diefes Mittel, „Nermvermifugne”“ Sun 
derte von Bots und Pin-MRürmern von cinem 
einzelnen Pferde entfernten Diefes Mittel 
fann obne Auttertwechlel eingegeben werden; 
auch fann man es bei Kohlen anwenden. Ein 
Tier, deilen Magen volfer Würmer it, fann 
nicht fett werden. Ilm die Stapfeln leicht einanı 
neben, liefern wir ein Anjtrument frei mit Be 
itellung für vier Dußend, Die Niapfeln find ge 
jeßlih garantiert unter Serial 31,571. His 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Stapieln $1.25 
12 Kapieln $2.00, portofrei verfandt mit Ge 
brauchsanmweifung. 


Farmers Horse Remedy Co. 


,) 


Dept. J, 592-7. Straße, Milmaufee, Wis, 
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Sonutagidule-Tidets und Marten 


Nede Nummer beitcht aus jor- 
tierten Anficdıten und Texten. 


Sonntagsidnl-Tidets. 


Berforiert in Bogen. 
Freis per Bogen 10c iranto 
No, 82 Du, Gott, jieheit mic 
144 Stärtchen 
36 Yandichaftstärtchen 
No. 249 Gott ift Die Liche 
32 Bibeliprüche in lieblicher 


No. 230 Sprüde des Lebens 
Blumenrahmung 

Wo. 231 15 Bilder aus diem Alten 
Zeitament nad) S.,nore mm 
Tert auf NRüdjfeite. 

%o. 232 15 Bilder aus dem mem 


Teitament mit Text auf der 
Nüdjfeite. 


Perforiert in Paketen. 
Preis per Paket 106 franto 
No. 262 Freude die Fülle 
54 Närtchen 
An Gottes Hand 
18 Närtden, Landichaften 
und Wögelchen 


Wo. 24 








MENNONITE 
Scottdale 


No, 248 Auf grüner Aıre 
Yandichaftstärtchen., 


35 Heine 


Allgemeine Textkarten 
Freis 12 Stüd 10e franko. 
„vo. 2106 Xeiezeichen 
"vo. 2184 Reius allein 
100 Stüf 10e franko. 
vo. 5603 Doppelte, mit 100 verjchie 


denen Sprücen und Lie 
terverien 





12 Stüd 1de franfo. 
"No. 2095 Blumentfarten 
No, 1790 Gott it getreu 
No, 2152 Der Herr it mein Hirte 
No. 2133 Der Herr forget für euch 
No. 2168 MWeihnadtstarten 
No. 2171 Deit Zeit ift erfüllet 
12 Stüd 20c Franke, 
No. 1578 Unter dem Schatten feiner 
Flügel, arten mit Vögeln 
%o, I15*4 Leite mi auf ewigem We 
ne 
25 Stud 2de franko. 
No. 1767 25 geprägte Narten mit 
Ichöner Zterichrift mit hochac 
pragter Randverzierung 


Lil an den Marten in (ıtmwurf 
und Ansichten beitändig Beränderim 
ven acmact werden, bitten wir, wenn 
tie von Ahnen gematte Yırziwahl aus 
verfauft fein follte bei Empfang Nbrer 
Beitellung, Ddiefelbe Turch andere cı 
veßen zu Dirfen 
Rrobe-Raltete der obigen Marten iver 
ten für 10c aeichidt 


PUBLISHING HOUSE 


Penna, 
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drücender Schivere unjere tiefe Schuld je- 
nem Erdteil gegenüber? Miüfen wir uns 
nicht endlich beiinnen und auffpringen und 
unfern Pla einnehmen beim legten Ent- 
icheidungsfampf? 

Sir eine Hölle haben wir hineingeichaut. 
Kir geben zurück ins Heiligtum. Biebe 


deine Schuhe aus! — Wär jind hinter 
dem Borbang. Der Heiland jpricht 


mit feinem bimmmliichen Vater: „Sch bitte 
nicht allein für fie, fondern aud) für die, die 
durch ihr Wort an mich glauben werden.“ 
Freude durchzittert unfer Herz D Serr, 
damit meinit du auch unjere armen 
Schwarzen! D, wie herrlich ijt das! Wir 
millen aufwacden. Die Neichsfrage un- 
feres Königs im Himmel ijt eine bren- 
nende geworden. Das Zeitbild der näd)- 
jten Generation wird total verändert jein- 
Aber aottlob, nod it Miflionszeit, nod) 
fönnen wir Berläumnilie mildern, nod 
dürfen wir uns mit der ganzen Werjon 
bineiniwerfen in den iwogenden Entichei- 
dungasfampf zwiichen Licht und FFiniter- 
nis. WB. 


Gin rührender Brief. 


Chicago, IU., den 1. sebr. 1912. 
Dr. Beter Fahrney u. Sons, 
Chicago, U. 

Werte Herren:— Nebit Gott verdanfe 
id} es Ihrem Mlpenfräuter, da ich mei- 
ne Gejundheit wieder vollitändig zurüd- 
erbalten babe. Seit 15 Jahren litt ich 
an Magenbejchwerden und Seitenitichen. 
Sch wurde auch operiert, weil einer der 
Merzte behauptete, ich hätte Mppendicitis; 
aber nichts half mir. 

Tann, als wie durdy göttliche Leitung, 
erbielt ich ein Eremplar des Stranfenbo- 
ten und las darin über den Alpenfräu- 
ter. in meinem Verlangen, Silfe zu fin- 
den, las ich das Platt forgfältia.. Wä- 
re ich geiumd gewejen, jo wäre es wohl 
mit andern Blättern in den Dfen ge- 
wandert. Wenn ich jett daran denfe, io 
fann ich nur darüber jtaunen, wie der 
Serr in feiner Snade für feine inder 
forat. Ich beitellte den Alpenfräuter bei 
Ssbhnen und erbielt ihm jotort. Ich battc 
ungefähr ein Dutend Flaichen gebraucht, 
als ich mich wie ein neues Mejen fühlte: 
Unjer alter Doftor jagt, er fönne faum ei- 
ne unter hundert rauen finden, die jo 
aejund jet, wie ich eS jekt bin. 

Scon jeit längerer Zeit war c8 meine 
Abjicht, Ihnen meinen Danf zu übermit- 
teln, Aber Sie willen wohl, wie nadjläflia 
wir alle in jolben Dingen jind. Es ijt io 
wie uns die Bibel erzählt, Yuf. 17, 11 
19, über die zehn Musfäßigen; mur einer 
fan zuriick, um dem Serrn zu danken, 
und Er fragte: „Wo find die Neume?“ 

Da ich heute wieder ein Eremplar des 
Stranfenbote erbalte, jo werde ich dadurd 
an meine Pflicht, denn ich halte es da- 
für, erinnert, Ihnen meinen Dank abzı- 
itatten. 

Möge Gottes reichiter Segen mit Ib- 
nen jein. 


2 0 je m mL je, IeL el Sal SeL ie de 
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Heue Mennoniten-Kolonie in Montana 


sn Anbetrad;t der großen Anzahl Canadier, weldhe von Canada nad) 
dem Staat Montana gefommen jind, um SHeimftätten aufzunehmen, wur- 
den wir von der Vereinigten Staaten Einwanderungsbehörde darauf auf- 
merfjam gemacht, dab fjehr viele dieier Canadier jich bei ihrer Ankunft in 
den Vereinigten Staaten bei feiner der ISmmigrations-Stationen in Sweet 
Srab. North Portal oder Emerfon haben eintragen lajien. 

Ganadier, welche nad; den Bereinigten Staaten fommen in der Ab- 
jicht, Negierungsland aufzunehmen, müfjen von der Einwanderungsbehörde 
eingeichrieben werden, weil von der Negierung fein „Deed“ auf das Land 
erlangt werden fann, bis man im Bejit der vollen Bürgerpapiere ijt. E3 
At unmöglich, volles Bürgerrecht zu erlangen, ohne VBorzeigung einer Be- 
icheinigung jeiner Ankunft, weldde von der Vereinigten Staaten Regierung 
erbältlih, und eine Kopie der Einichreibung auf der Anfunftsitation it. 

Es ijt daher empfehlenswert für alle Kanadier, welche nach den Ber- 
einigten Staaten gefommen find, ohne fich einfchreiben zu laljen, jofort 
zur Einwanderungsitation zurüdzufehren und fich einjchreiben zu Jaflen, um 
imjtande zu fein, die Vereinigten Staaten Bürgerpapiere und den „Deed“ 
auf das SHeimftätteland nad) Ablauf von fünf Nahren zu erlangen- 

Dies ift eine Sadıe, die nicht aufgeihoben werden fann, da es einen 
finfjährigen Aufenthalt in den Vereinigten Staaten erfordert, gerechnet von 
dem Datum der Einichreibung auf der Ankunftsjtation. Wenn irgend je- 
mand von Xhren Freunden nad) Montana gekommen ift ohne dieje Ein- 
jchreibung, bitte, raten Sie ihm, diefe Sache jogleich zu beforgen. 

Ein aroger Teil des vermejlenen Seimjtättelandes im nördlichen 
Montana it im Verlauf der Iekten drei Monate aufgenommen worden. 
Grobe Stiife vermejienes Heimitätteland find dort nicht mehr, aber e8 
j jind noch) viel vermejiene Heimjtätten von 160 und 320 Acres, die in ber- 


EEEEREEEEETLTLETTTTTTENTTEN, 


GUSZESTTTTITTTTTTTTETTTTTTTTTTEETTTEN 


„ fchiedenen Gegenden aufgenommen werden fünnen. Niemand jollte jeine 
“ Abficht, in Montana ein Heim zu Jichern, aus dem Grund aufgeben, weil 
„ jo viele Aufnahmen von Heimftätten jtattgefunden haben, da immer nod) 


% genug NRegierungsland in verichiedenen Sectionen zu haben iit. Es it noch 
“ eine große Mafle umvermefienes erjtflafliges Farmland in Montana. Dies 





“ Land fann von Anfiedlern in Beichlag genommen werden unter die „Saquat- 
I ters Nights“. 

& Im Land unter die „Sauatters Rights“ aufzunehmen, ift e$ notwen- 
“4 dig, dasjelbe, jobald man es ausgejucht hat, zu bewohnen, und zwar un- 
. ausgefett. Nachdem das Land vermeflen ift und zu Heimitätten ausgege- 
* ben wird, hat der Anfiedler neunzigq Tage Vorzugsrecht, jeinen Anipruch auf 


„ dieje Seimistätte geltend zu machen, und die Zeit, weldye er vor der Vermej- 
% ung auf dem Lande gewohnt bat, wird ihm von den drei Jahren Aufent- 
“ halt, welche erforderlich find, den Titel auf das Land zu erlangen, abae- 
. rechnei. 

Pr Canadiiche Bürger miljen jedoch fünf Sabre auf dem Lande wohnen, 
% da fie nicht den Titel erlangen fünnen, ehe jie ihre vollen Bürgerpapiere ba- 
% ben, welches einen finfjährigen Aufenthalt in dem Staate erfordert: 


RC 


er 
er 


Falls weitere Information gewünjcht wird, jchreibe man, bitte, an: 
2 Mr. E. E. Leedy, General Immigration Ngent, Great Northern Railwan, 
St Paul Minn. 


RER TE ELLE 





Sbhre aufrichtige Shrer Nähe fennen, jo jchreiben Sie an 
Fran N. Ahrens. Dr. Beter Fahrney und Sons Co., 19 
5257 Maribfield ve. 25 ©o. Hoyne Mve., Chicago, IM. 


Taniend leidende Männer und Frau- 
en baben in diejem alten, zeiterprobten 
Kräuterheilmittel, Fornt'3S Alpenfräuter, 
Sefumdheit und Kraft aefunden. Tauien- 
de andere, ebenjo leidend, haben ibn noch 
nicht verfuht: Sind Sie einer der Yeb- 
teren? Er it nicht in Apotheken zu ba- Noch iit e8 Tag, da rühre fich der Mann, 
ben. Spezial-Mgenten liefern ihn dem Die Nacht tritt ein, da niemand wirken 
Rublifum. Wenn Sie feinen Agenten in fann. 





Armut it eine aute Schule, von der 
wir wiinichen, dal; andere recht 
viel darin lernen. 
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I... nme x 


Mennoniten. 
Bon 
Ferdinand von Wahlberg. 
Yortiegung. 


Segen Ende der Hurzeit hatte die Grä- 
fin einen längeren Ausflug geplant,um ib- 
ren beiden jungen Yeuten etwas mehr von 
dem richtigen Yandleben in der Gegend zu 
zeigen und bei derjelben Gelegenheit ih- 
rem Freunde dem Pfarrer Martin Bud in 
Altenschein einen Beiuch abzujtatten. An 
einem wunderbaren Sommertag wurde die 
Fahrt zu Wagen angetreten, und da der 
Weg durch Dörfer, an Feldern, Wiefen u- 
Wald vorüberführte, durften die NAusflüig- 
ler fich einen Hodhgenuß veriprechen. 

Sn beiterer Stimmung nahmen jie ein 
einfaches Mittagelien in einem ländlichen 
Rirtshaufe ein, und braden dann zeitig 
genug auf, um das Pfarrhaus zu Alten- 
ichein früh am Nachmittag zu erreichen. 

Sie fanden die Baitorsleute in vollerAr- 
beit, den Baitor in jeinem Garten, der das 
uralte PBrarrhaus ganz in Zaubwerf und 
Blumenpradt einhüllte, die liebe Ehehälf- 
te beim Einfochen von Beeren. An der 
Sartentiire wurde der Beiuch daher vom 
Baitor in Semdsärmeln und mit dem Gar- 
tenmejjer in der Sand empfangen. 

Die berzlichite Freude ftrablte den An- 
fommlingen aus den Mugen des ganz über- 
rafchten SHausherrn entgegen, al3 er der 
Gräfin beim Ausiteigen bebilflich war, 

„Wollen entichuldigen, rau Gräfin,“ 
jagte er mit fomiichen Ernit, „da der 
Särtner umd nicht der Pfarrer jie emp- 
fängt, und dal auch die Frau Pfarrer nod) 
hinter der Riichenichürze itedt. Treten fie 
nur einjtweilen bier in den Garten ein, jo 
will ih den Baitor und jeine Gemahlin 
gleich herbeiholen.“ 

„Ei, lajlen Sie doch den Herrn Baitor 
fein, wo er ilt,“ jcherzte die Gräfin zur 
Antwort. „Wir find mit dem Gärtner 
des Piarrhauies herzlich zufrieden,, md 
itören Sie ja nicht die Frau Paitorin bei 
ihrem hbodwichtigen Geichäft. Sa, braucht 
fie Hilfe, jo habe ich aleich zwei junge Leu- 
te mitgebracht, Fräulein Köhler und Leut- 
nant von Waafling, die in joldden Dingen 
wohl etwas Erfahrung baben. Beide jind 
mit mir zur Sur in Homburg, und ich habe 
fie mit mir bierber aeloft, damit fie au) 
einal ein echtes deutiches Dorf mit Kirche 
und PBrarrbaus und liebe deutiche Prar- 
rersleute fennen lernen. 

„Wie ich mich freue, Sie bei uns zu je- 
ben,“ erwiderte der Baitor in aleihem Ton. 
Aber was für einen Begriff werden Sie, 
sräulein Köhler und der Serr Leutnant 
von umnjren deutihen PBrarrhäufern befom- 
men, wo Sie von dem Hausherrn jo in 
Empfang genommen werden, und der Kaf- 
feetiich noch nicht in Nussicht fteht: Mo 
bleibt da die deutihe Gaitfreundichaft? 
Wenn ich jett nicht aleich gehe, werden jo- 
wohl Sie, Frau Gräfin, al3 auch ich mit 
meiner Alten zu tun Friegen.“ 

Rad) einer Weile eridhienen die beiden 


Wennonitifche Bundfcyau 


Ehegatten, jegt als richtige Bfarrersleute 
und [uden ihre Gälte zu einer Tafje Haf- 
fee ins Pfarrhaus. 

„sch babe Ihre Eauipage ihon von wei- 
tem geiehen, Frau Gräfin,“ begann die 
Bajtorin, „und da jagte ih mir: dort 
fommt unsre Gräfin, die verübelt’s mir 
nicht, wenn ich nicht gleich zur Stelle bin, 
jondern erjt alles in. Ordnung bringe und 
auch den Kaffeetiich fertig madye. So muh- 
te ich mir’3 verjagen, Sie und dieje beiden 
Yeute gleich zu begrüßen. Sie find aber 
auc nicht ganz ohne Schuld, Frau Gräfin, 
hätten uns doc Ihren Befuch anfagen fön- 
nen.“ 

„Das hätte nody gefehlt! Nein, gerade 
wie Sie find, wollen wir Sie haben, und 
num erzäblen Sie uns etivas von Ihren lic- 
ben Kindern. Wie gebt es Ihrer Tochter, 
die Ihnen jonit zur Sand zu geben pfleg- 
te?“ 

Die ilt im Vehrerjeminar, Frau Grä- 
fin, denn jet ift’s ja Mode, da; fich die 
jungen Mädchen auch einen Beruf fuchen, 
den Haushalt zu führen genügt ihnen nicht 
mehr in unirer verdrehten Zeit. Ach Gott 
ja Sie, Fräulein Köhler find ja, wie 
uns Frau Gräfin ichrieb, auch Aranfen- 
ichweiter geworden.“ 

„Das fam ganz zufällig, Frau Baitor, 
„errwiderte Matbeg verlegen, „weil ich die 
rau Gräfin mur auf diefe Weife nach) dem 
Kriegsichauplaß begleiten fonnte. Ich ge- 
denfe jedoch, recht bald nadhhauie zu mei 
nem Water zuriidzufehren.“ 

„Nun, das iit recht, das werde ich meiner 
Emilie erzählen, vielleiht nimmt fie jich 
an Ihnen ein Betipiel,“ erwiderte die Ba- 
itorin ganz ftolz und zufrieden indem fie 
su ihrem Gatten hinüber blickte. 

„Wifien Sie, liebe Frau Gräfin “ ver- 
jegte der Baitor darauf, „dab diefes Thema 
bon dem Beruf der Mädchen bei uns viel 
debattiert worden iit? Ich bin der Mei- 
nung, daß das Zeben jich jo geitaltet hat, 
dab auch das Mädchen eines Berufes be- 
darf, um webrbaft fein zu fünnen: Gegen 
jeine Gefühle, mögen fie nıın einem Manne 
oder den Eltern gelten, bleibt das Weib 
immer twehrlos, weil die Natur des Weibes 
nun einmal jo ift.“ 

„sch gebe ihnen redht, Herr Pfarrer“, 
erwiderte die Gräfin, „um jo mehr, da man 
den Mann jett überall wehrpflichtig ae- 
macht bat.“ 

„Unfer Sohn, der Theolog, hätte aud) 
nichts dagegen, wenn er eine Zeitlang den 
bunten Rod tragen dürfte. Mber ich 
habe ihm aefaat, da es genügt, wenn er 
jet als KRorpsitudent ein paar Schmarren 
trägt. Much Wehrpflicdhtige des Glaubens 
muß es geben, damit uns nicht nur das 
Yand bleibt, fondern auch der Glaube der 
Näter, und diefe Wehrpflicht braucht ande- 
re Raffen, um fiegreich gegen das Seften 
wejen und den Materialismus vorzuge- 
ben.“ 

Alio haben Sie nody immer Scimierig- 
feiten inXbrer $emeinde?” fragte die Grü- 
fin. 

„Bier it e8 in diefem Bunft wie iiber- 
all.“ z 

„Nun, da babe id e8 in meiner Fleinen 
Gemeinde beiler,“ . fiel. die Gräfin ein. 
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„sranlein Köhler gebört einer Mennoni- 
tengemeimichaft an, von Waajling it der 
Sohn eines lutberiichen Baltors, und ich 
bin, wie fie willen, ortbodor. Nichtsdeito- 
weniger leben wir mit einander im beiten 
Einveritändnis.“ 

„Ei, das ijt ja etwas ganz Seltenes, ei- 
ne Mennonitin alfo find Sie, Fräanlein — 
die Mennoniten nennen fich ja auch die 
Wehrlojen, und balten große Stüde da- 
rauf, wehrlos zu fein.“ 

„Allerdings, Herr Biarrer:“ 

„Und trogdem haben Sie einen Frieg 
mitgemadt, Fräulein Köhler ?“ 

„Aber als Kranfenjchweiter,“ antworte- 
te Sohannes für Mathea, „und eine jolche 
braucht weder eine Waffe zu tragen nod) 
eine Waffe zu ergreifen.“ 

Bei diejen Worten wurde Matbea verle- 
gen und jab ihren Verteidiger mit einem 
trogigen Blicf an. 

Der Pfarrer, dem dies nicht entging, 
jagte lähelnd: „Was einem lieb und teuer 
it, verteidigt man doch, und das tum auch 
die Mennoniten nicht anders, nicht wahr, 
sräulein Köhler?“ 

„Larüber fann ich mich nicht äußern, 
Serr Pfarrer. Als Sranfenjchiveiter habe 
ich jedoch jo viel heldenhaftes Dulden geje- 
ben, da ich den, der fir jein Vaterland 
jein Zeben bingibt, jehr hoch itelle. Nedem, 
der meine Kranken bedrobt hätte, wäre ich 
auch entgegengetreten, um fie zu verteidi- 
gen, und wenn es mir das Leben gefoitet 
hatte.“ 

‚sm Arieg wäre ein derartiges Ein- 
greifen mußlos,“ sjagte Nobannes ernit, 
denn iver einen ranfen zu bedrohen im- 
itande tit, wiirde auch das Yeben einer 
tranfenichweiter für nichts achten. ch 
glaube immer, dal auch beim VBerteidigen 
nicht immer zur Waffe gegriffen zu wer- 
der braudht.“ 

„io bat der Krieg Sie, Herr Zeut- 
nant, zu einem Anbänger der Wehrloien 
gemacht, während Fräulein Köhler r 

„ber Martin“ unterbrad die Baito- 
rin ibren Gatten, hör doch auf mit dem 
albernen ®erede, jeder bat feine leber- 
zeugung.“ 

„Sawohl, mein Freund,“ meinte mun 
auch die Gräfin, „Sie dürfen feinen 
Smwieipalt in meine Gemeinde bringen.“ 

„Ach, Gott ja, Frau Gräfin, Sie fön- 
nen ich gar nicht voritellen, welde Not 
ih mit diefem Mann habe Nie gönnt 
er fich Nube, itellt fih an die Spike von 
allem, was feine Bauern unternehmen, 
ich alaube, er wäre fogar imftande, jelber 
hinter dem Pflug berzugeben, wenn wir 
dos zur Pfarrei gehörende Land nicht 
verpacdhtet hätten,“ Fflagte die WBaitorin. 
indem sie ihren Gatten mit einem Blic 
umfing, der nur von Liebe und Glück 
ipradı. 


Fortießung folgt. 


An der Zunge erfennt der Arzt ob wir 
aeitınd oder franf find, aber an unferer 
Yunae Fönnen aud alle Menjchen erfen- 
nen, ob unier Wille, Geift und Herz ae- 
fund und aut Tind oder nicht, 
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Sidrere Genefung \ 
für Sranfe | 


durch das wunder: 
wirfende 


Granthematifchhe Heilmittel 


(au Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei: zu 
gefandt.. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthematifchen‘ Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
@. ©. 


“ Rettet: Drawer 396. Gleveland, DO. 


Man bite ji vor Fälfchungen und falfchei 
Anpreifungen. 





Von Hamburg 


wird: berichtet, daß die Sapaglinie ar ». 
April den größten Danıpfer der Welt, der 
dan »„asmperator“ noch um 5000 Tonnen 
übertrifft, vom Stapel laufen lieh. 
Name des Schiffes iit „Baterland.“ Das- 
felbe it mit 83 Rettungsbooten veriehen, 
von denen 70 imitande find, die gefamten 
1050 Ballagiere, die der Dampfer an 
Bord nehmen fann, aufzunehmen, jowtie 
die 1200 Dffiziere und Miannichaften. 


EN . 
Let 





MNene Boitbeförderungen. 





Bom 1. Mai ab befördern ausichlie;- 
li fanadiiche Dampfer die Post zwischen 
Kanada und England, wie Generalpoit- 
meilter Belletier am Montag im Barla- 
ment in Ottawa, Ont., anfündigte. 
ber geht ein aroher Teil der fanadiichen 
Bojt auf dem Umweg über New Norf nad) 
England. Der nene mit der Canadian 
Bacific- der Ganadian Northern der Al- 
lan und: der White Star-Dominion-Yinie 
abgeichlofiene Kontrakt verlangt im Som- 
mer zwölf und im Winter at Boitdam- 
pfer. Gegenwärtig befördern nur vier 
Dampfer Boitfahen direft von Kanada 
nad) England, joda Kanada gezwungen 
iit, den:Ber. Staaten für die Befördering 
der übrigen Boitiachen die Sinmme von 
$180,000 pro Jahr zu bezahlen. 


Bis- 





Amerifaniidye Datteln- 


Das’ hört ji beinahe wie ein Wiß an. 
Und doc it es wahr. Die Verjuchsitation 
fir Mgrifultur in Arizona ift es auf Fimit- 
fihem Wege gelungen, die berühmte afri- 





Nhenmatismus-Kranfe 


Hat alles fehlgeichlagen, fo fchreiben Sie 
doh an mich, für eine freie Probeflaiche von 
Indianer Bitter Tonif; dem garökten Natur: 
heilmittel fir Nheyumatizmus. E38 it eine in: 
nerliche Medizin, welche die Mrankheit aus dem 
Körper treibt und die hartnädigiten Fälle fu: 
riert 


RUDOLPH LANDIS 
Gvaniton, D., Dept. 621, 





Wennonitijiche Bundfcyan 14. Mai 1913: 


&s ift Hoffnung 


vorhanden für den Aräntften bei dem rerhtzeitigen Gebraud von 
gorni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ift fo fchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos gemefen, 
tvo diefes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 

Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verbauungsihmwäche, Ver 
ftopfung und eine Menge anderer Beichwerben verihwinden jehr 
fAnelf bei feinem Gebraud, 

„Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 

+ Kräutern bergeitellt. Wird nicht in Apothelen verfauft, fondern durdı & 

©SpecialsAgenten, angeftellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY @® SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Arve., CHICAGO. 








2 Gettinje, 24. Mpril. 
























jr bringen. Bor zehn Nahren jandte das u a a ı IR u 
Department für Agrifultur der Vereinig-[ Die Zultande in der ‚Feltung, Stutarı 
am legten Mittwoch, als jid Ejjaad Pa- 
hicha zur Kapitulation entichloß, Tpotteten 
{ 

angeblich jeder PVeichreibung. Die Trup- 
pen, jorwie der größte Teil der Bevölfer- 
ung waren von Entbehrungen aller Art 


nen beute jcehon viele fruchttragend jind.M 
Aber die „Deglet Noor“, die feinite Sorte 
mihglüdte, weil der beije Sommer zu 
fur; war und die Frucht nicht zur Reife 
fomnmıen fonnte. Nürzlich gelang es Pro-BH 


teflor George Freeman fagte der „N r fich nicht zur Kapitulation entichließe. 


Companion“, einen NInfubator $ die Sieger einzogen, wurden fie bon 
Apparat berzuitellen, der die feinitch unzäbligen balbverbungerten rauen und 
Sorte Datteln innerhalb drei Tage beill Männern umringt, die um Nahrumgsmit- 


einer etwas feuchten Temperatur von 12Mlgtel Tlehten. 


Srad zur Neite bradte. Der Gefhmacdi 
it fogar noch beiier als der der aetvöhn-E 
lien Datteln 


Die Hoipitäler befanden jich gleichfalls 
in schrefliher Berfailuna IInbegrabene 


Die neue Xuduitrie areittii a. R 
. Datteln. Die neue uduftrie greitt@@und zum Zeil balbverweite Leichen lagen 
Iehr raid im Zitdweiten um fih und manf@fin den Straßen und in den zahlreichen 
veripricht fi großen Erfolg davon. ME säufern fand man Sterbende. 


Wer zweifelt heute nod) daran, dar Amert-P 
fa das Yand der unbegrenzten Möglichfei- 
ten 1? 


sn den letten Tagen der Belagerung 
folgten Eiiaad Raiha, wennimmer er ich 
an der Deffentlichfeit zeigte, Gruppen Ber- 
Bizweifelter, die Entweder Brot oder Weber- 
Baabe forderten. 


Bartei-Neorganifation. 





Chicago, IU., 21. Apr. 

Republifanische Führer aus allen Tei- 
len der Ber. Staaten wollen im Laufe deri 
näcjiten at Tage in Chicago, IU-, zu-B 
jammenfommen, um Wläne für die Ne 
organtlatton der Bartei zıı entwerfen. 


Macht itand. Aber ihre eigenen Mittel 
waren äußerit fnapp. Der König hat da- 
ber drei mit Broviant beladene Dampfer 
fiber den Sce nad Sfutari gejchiet. 


. 





Ermattung, Uetvemfdjim 


und Rheumatissäns. 


rin, 
Magenleiden, Blut: und Haut-Kranfheiten und Rheu. 
matismus find die Folgen von ungefundem Z’lute. re 
Kann Alles geheilt werden mit Pufh: urn. P? 
Diefeß befeitigt nit nur bie Urate und Harnfäure, fondern reinigt 

das Blut und bie Körperjüfte und verhütet Mitroben und Franfheits: 
Sriheinungen. — Keine andere edizin wirkt wie diefe. $1.00 


du alle Erkältungen, Huften, weben Hals xc, nimm Cold-Push, 25. 













ufhel’8 Prauentranfheiten: Tue Keilt bie manigialtiajten 
tauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmähigfeit,.2c. : Brei .$l,oEW | 
Aller briefiher Rath frei. DR. C. PUSHFRECHK, Chlengo. 














